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Berlin, den 6. April 1912. 
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Ofterfeuer. 


Virgatum geben. 


Sa im Thal, unter des Frühlings holdem, belebenden Blick, 
am Stämmchen der Hoffnung neues Glück zu grünen be⸗ 
gann, knarrte, als ſei es aus langem Schlaf erwacht und grüße 
nun gähnend den Tag, das Thor der Lateinſchule, öffnete die ſonſt 
pon Holz und Eiſen geſperrte Hausflur endlich wieder dem Licht 
und ließ ein Gewimmel ins Freie ſtrömen. Knospende Menſch⸗ 
heit und in Reife erblühte, ſacht ſchon welkende ſogar ſchaute das 
Auge; bleiche und rothbackige Knaben, hagere und ſtämmige und 
den launiſch geſprenkelten Troß der Magiſter. Durch der Straßen 
quetſchende Enge wühltſich, an Gärtchen und bunt beſtickten Wies 
jen vorüber, der Zug bergauf. Und jedes fein gerippte Hälmchen 
wird, jeder zierlich gegliederte Baumtrieb von frohem Jauchzen 
begrüßt. Jeder ſonnt ſich heute ſo gern; athmet, des Druckes von 
Giebeln und Dächern ledig, in gierender Wonne den Lenz. Hier 
trillert ein Knabenſopran der Vogelſtimme nach, dort flattert, wie 
auf eines Falters luftigen Schwingen, ein Scherzwort auf; und 
bald ſchlingt, wie ein Silberband, helles Gelächter ſich um die 
Reihen. Nicht in feſte Platzordnung find fie heute gepfercht; die 
Schulzucht des Alltags ſcheint munterer Kameradſchaft gewich⸗ 
en; an loſem, kaum mehr merklichen Zügel traben die Füllen 
feldein. Das nahe Wäldchen, das noch keinen Schatten ſpendet, 
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nimmt die erhitzte Schaar auf. Nun gehts an die Arbeit; denn 
nicht nutzloſen Vergnügens wegen ward von dem Scholarchen 
der halbe Tag freigegeben. Auf den glatten, mit braunen Blättern 
und röthlichen Kiefernadeln beſchichteten Waldwegen tummelt 
ſichs rüſtig. Röcke und Jacken werden an Slümpfe und Aſtbruch⸗ 
ſtellen gehängt. Meſſerklingen funkeln durchs Untergehölz. Wett- 
eifer verbündet Lehrer und Schüler. Jeder erſpäht, ſchneidet, ſchält 
eine derbe Nuthe. Jeder ift ſtolz, wenn er ein Prachtſtück gefun⸗ 
den und handlich bereitet hat. Sind genug Gerten geſammelt, 
dann gehts nach Haus zurück. Die Luſtigkeit iſt nicht gedämpft; 
noch lauter lacht, nach gutem Werk, junger Uebermuth, noch höher 
ſprudelt der Springquell der Schülerſcherze. Die eingebrachten 
Ruthenbündel werden in die Badſtube getragen und in Waſſer 
gelegt. Das erſt macht ſie für den Dienſt tauglich, dem ſie beſtimmt 
ſind: Werkzeug der Lehrzucht zu ſein. Wit dieſen Gerten, die ſie 
ſelbſt ſuchten, ſchnitten, wäſſerten, ſollen die Schüler geſtriemtwer— 
den, wenn fie in Ungehorſam, Unfleiß, Unanſtand ausglitten. Der 
ganze Bedarf eines Schuljahres wird an einem Frühlingstag ein. 
geholt. Und dieſe Einholung iſt ein Feſt, das Lehrer und Schüler 
in einträchtigem Frohſinn begrüßen, verleben. Gehorſam, Fleiß, 
Anſtand muß fein; der Reife dem Grünen, der Kundige dem Uns 
wiſſenden, wenns nicht anders geht, mit gehärteter Ruthe den 
rechten Weg weiſen. Ob ihn, ob den Nachbar ein kräftiger Hieb 
treffen wird: der zum Virgatumgang gerufene Knabe denkt nicht 
daran. Oder gelobt ſich, vordenkend, als verſtändiger Schüler der 
Pflicht nie zu fehlen. And der geſtern geprügelte iſt heute des 
Stäupers lieber Weggenoſſe. So fröhlich blickt uns das als finſter 
verſchriene Mittelalter an. So geſunder Humor ließ es auch die 
Kehrſeite menſchlicher Dinge lieben. Gott will Abhängigkeit. 
Wir ſind, in unſerer Paragraphentrübſal, grämlich geworden. 
Die Schule, die aller Jugend Lieblingſtätte ſein müßte, das Land 
der Sehnſucht, in das es, zu Gleichalterigen, zu den Enthül⸗ 
lern der bunteſten Wiſſenswelten, aus jedem Hausvergnügen fie 
drängen ſollte, iſt den meiſten Kindern ein Marterort. Beim Ge⸗ 
läut der Ferienglocke athmenſie auf. Für ein Weilchen wenigſtens 
brauchen ſie nicht in dieſe freudloſe Schule, die, trotzdem ſie dem 
dünnen Baum des Lebens ein Jahrzehnt (und oft mehr noch) ent⸗ 
pflückt, ihren inſichtbare Norm geprägten Zwecknicht in ſich zu er⸗ 
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reichen vermag, ſondern faſt alle Tagesſtunden des Zöglings mit 
Arbeit bepackt, ihn nach haſtiger Mahlzeit wieder hinters Pult 
zwingt und im Morgengrau vors Vokabelbuch, vor die Liſte der 
Griechenſtädte oder Römerkönige ſetzt. Bis ihm alle Menſchheit⸗ 
geſchichte, von Homer zu Schiller alle Dichtung, die Naturkunde 
ſelbſt verekelt, jeder Wiſſensborn von widrig ſchillernder Waffer- 
peſt angekränkelt iſt und ſeine Ungeduld in das dümmſte, rohſte 
Vergnügen ſo gierig taucht wie ein abgetriebener Ackergaul in den 
ſtinkenden Stadtgraben. Aehnelt er ihm nicht? Wird er von un⸗ 
fähigen Lehrern unb unerzogenen Eltern nicht, von früh bis ſpät, 
vorwärts gehetzt, aus der Traumſucht gerüttelt, aus dem Spiels. 
trieb geſcheucht, mit Warnung geängſtet, mit Drohung geſchreckt? 
Daß er für Pflanzenkunde Sinn hat, am Turngeräth ſich anſtellig 
zeigt und einfache, aus Bodenbeſchaffenheitund Menſchengewöh⸗ 
nung ſacht erwachſende Lebensverhältniſſe leidlich auffaßt, genügt 
nicht. Erſolldie Elemente des Euklid und die Beſtandtheiledes Gla- 
ſes, die Regirungzeiten der Sachſenherzoge und die Schwalben⸗ 
neſter an den Mauern von Dunſinane kennen, die ſchwierigſte 
Bruchrechnung und Vorderaſiens Flüſſe am Schnürchen haben; 
ſoll in alle Sättel gerecht ſein. Den Kleinen lehrt der Stock das 
Fürchten. Noch wähnen ja allzu viele Väter und Lehrer, daß, ein 
Kind der Schläge bedarf“ (Gymnaſiallehrer, die der Volkswille 
vehmen, von Brunnenlabe und Herdfeuer ausſchließen müßte, 
ſchicken, weil ihre Doktorhand ſich zu fein dünkelt, wilde Bengel 
dem Turnlehrer, der die Weiſung hat, die ungewarnten mit ge⸗ 
knotetem Tauende zu bläuen); und die Ruthen, die folder Wahn 
als Pädagogenmittel unentbehrlich, unerſetzlich glaubt, hat nicht 
die Schulgemeinſchaft auf luſtigem Lenzſpazirgang vom Stamme 
der Birken und Haſelſtauden geſchnitten. Auf dem Größeren laſtet 
ein ſchwärzerer Alb. Wird er verſetzt? Sonſt mag er fih zu Haus 
ducken. Gilt er als ein Verlorener, dem jede Luſt verſagt wird, von 
dem jeder Reine ſeitab weichen muß. Weil er, vielleicht, in der 
Mathematik, das Klaſſenziel nicht erreicht hat“. Mit der Mappe, 
die einen vom Bahnfahrgeld erkauften Semmelſchatz birgt, irren 
Knaben durch nächtige Straßen, werfen ſich in den Fluß oder auf 
die Schienen vor den heranbrauſenden Eilzug, um vor den Ges 
ſchwiſtern nicht, vor der Mutter am Pranger zu ſtehen. Häuslicher 
Schmach entläuft geſunde Jugend in den Tod. Und Herr Baku⸗ 
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lus, der den Sinn des Kindes nicht aufzuriegeln, in ihm die Be⸗ 
gierde nach dem Wiſſensſtoff nicht zu wecken, in ein Funkenge⸗ 
ſtöber aufzuregen vermochte, ſetzt ſich, den allein Schuldigen, mit 
behaglich vorgebundenem Mundtuch zu Tiſch. Faits divers. Nicht 
der Rede werth. Unſer Lehrſtand ift ja der befte der Welt. (Im 
Deutſchland der Satten, Selbſtgefälligen, dummdreiſt mit Gottes⸗ 
furcht Flunkernden iſt Alles „beſſer als ſonſt irgendwo auf der 
Welt“.) Für Schule, Jugendpflege, Jugendfürſorge geſchieht un⸗ 
geheuer viel. Mißſtände ſind in menſchlichen Dingen nie ganz zu 
vermeiden. Daß unſer Salz verdumpft, daß ringsum die Miß— 
achtung des Geiſtes und der Perſönlichkeit gezüchtet, mit Lug und 
Trug ein im billigen Reichsladen eingehandelter und ſchnell ver⸗ 
ſchliſſener Plunderpatriotismus in die Hirne geſpeichert wird und 
eine mit unfläthigem Witz den Schwaden dicken Wiſſensqualmes 
entlaufende Jugend die ſpärlichen Keime deutſcher Geſammtkultur 
zertrampelt, um aus der hartgeſtampften Erde ein Tenniseden 
oder einen Fußballplatz zu machen: vor ſolcher Wahrnehmung, 
die zu dem ſtolzirenden Juchhe nicht ſtimmen würde, ſchließt ſich 
das Auge. Nur des Nachbars Fell juckt; nur ihm ziemt die Ruthe. 

Dennoch ſeid Ihr grämlich, auf allen Gemeinwegen unfroh 
und knirſcht, im Bewußtſein der Abhängigkeit, gegen die nützlichſte 
Kandare. Ohne Trutzkraft zu zähem Widerſtand gegen unerträg⸗ 
liche Uebel; ohne ernſten Muth zur Erkenntniß der Mängel des 
eigenen Weſens. Gebraucht der Zeit; fie gehtſoſchnell von hinnen. 
Holet, wenn ſich der Oſtermond wendet, Gerten und Haſelruthen 
zu Hauf. Im Sommer, Herbſt, Winter werdet Ihr fie, nicht für 
Kinder nur, brauchen. „Sie mögen ſich die Köpfe ſpalten, mag 
Alles durch einander gehn; doch nur zu Haufe bleibs beim Alten:“ 
fo winſelt der Pfahlbürger, dem das von Vater und Vaters⸗ 
vater Erworbene zinſt. Thut dem Klöhner, wie Simſon den Phi⸗ 
liſtern that, die ihn umſchnupperten. Setzet ihm Füchſe mit bren⸗ 
nenden Schwänzen in die Hürde, zwiſchen die Neben, ins Korn; 
und gelingt ihm und Seinesgleichen, Euch zu binden, fo rufet aus 
des Mannesgemüthes hallender Tiefe den Geiſt des Herrn und 
hebet, wenn Ihr Euer Lehi nahen fühlet, die Arme. Wie verfeng- 
te Faden fallen die Stricke dann ab, frei ſtraffen ſich die Gelenke 
und mit eines verweſenden Eſels Kinnbacken könnet Ihr tau⸗ 
jend Bedränger erſchlagen. Ihr müßt: denn ohne den Rhyth⸗ 
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mus eines Heldenlebens kann das eng umringte Deutſchland nicht; 
dauern. Klettert mit unbeſchwertem Gewiſſen über die Kadaver, 
häufet fingend die Ruthen und traget mit ihnen die Vorluſt an, 
neuem Fatum, an Striemen und Wunden ſogar, heimwärts i in 
Euren Staat. Sahet Ihr ſein Abbild? Mit ſeinen Farben iſt. der 
Schlagbaum bepinſelt, der ſich am Waldrand vor das Bahngleis 
ſenkt, um dem bedächtig herbeipuſtenden Güterzug die Strecke zu 
ſichern und Menſchen, Gefährt und Vieh vor Schaden zu. hüten. 
Nicht Euer Fuß nur iſt gehemmt: auch Automobile, die zwanzig · 
mal, ehe die Lokomotive naht, den Schienenſtrang überquert hät⸗ 
ten, müſſen warten, bis die letzte Kieslore vorbeigerollt iſt. Mit, 
Expreßzugsgeſchwindigkeit ſauſen auf hundert Straßen Motors, 
wagen durchs Land. Niemand zwingt ſie in feſtes Gehege, ſchützt 
vor ihnen Träumer, Kindsmädchen, Dorfköter. Doch der Schlag⸗ 
baum muß bleiben; dem langſamſten Staatsbahnzug das Mücken⸗ 
volk der Gleiskreuzer abwehren. Alles Irdiſche hatſich gewandelt, 
Fülle und Schrittmaß des Verkehres ſpotten der alten Ordnung 
und längſt hat neues Bedürfniß ſeinen Anſpruch gemeldet. Aber 
der Schlagbaum bleibt. Vor den Gleiſen des Rechtes und der Er⸗ 
ziehung, der Verwalter- und Regirerkünſte; des ganzen gemeinen 
Weſens. Bündelt die Ruthen, daß keine Euch fehle. Und lernet 
über jedes Politikum wieder aus heiterer Bruſt lachen. 
Vor hundert Jahren. 
„Von Preußen iſt nichts zu fürchten.“ Bonaparte ſprichts. 
Die Zreuften, an deren Spitze fich diesmal Jerome, der ſonſtimmen 
ſorgenloſe Bruder Luftig, ftellte, haben den Imperator gewarnt, 
Unſinn. Den König kenne ich als ein kleines, ängſtliches Herz; 
das ſtets trachten wird, um jeden Preis ſein Krönchen zu wahren. 
Und (ſchon nach Jena hat er die Frage in einen Brief gefrigelt) 
giebts irgendwo noch ſo dumme Kerle wie im Schwarm dieſer 
Preußenprinzen? Das Volkiſt geduldig, lebt im Klimakaltſinniger 
Vernunft, läßt ſich Alles gefallen, jede Bürde ſich aufbuckeln. Nie 
ward in dieſem Land einem meiner Soldaten in ſtummer Nacht 
das Lebenslicht ausgeblaſen. Welches Unheil fol von da her 
drohen? Ihr ſeht Geſpenſter. Des Imperators Auge ſcheintinnen⸗ 
wärts gekehrt. Der die Warner Blinde ſchilt, lebt, ein der Wirk 
lichkeit Ferner, nur noch in ſeiner Viſion. Vor dem Rieſenſpiegel 
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des Mittelmeeres hat er ſich in den Orient geträumt, als Großkhan 
von Aſien in der Glorie geſehen.„ Nur in Aſien iſt England tötlich zu 
treffen. Gardane und Jauberthaben heimlich Perſien durchforſcht, 3 
über Gelände und Volk Berichte geſchickt: ich kenne nun meinen 
Weg. Iſt Moskau genommen, Rußland niedergeworfen, der Zar 
mir verſöhnt oder vom Hofadel gemordet, Polen als ſouverainer 
Staat wieder hergeſtellt, ein großes Franzoſenheer, dem die Va⸗ 
ſallen ihre Kerntruppen eingliedern müſſen, von Tiflis abmar⸗ 
ſchirt, dann hält nichts mich, bis ich am Ganges ſtehe und mit einem 
Schwertſtreich der Britenherrſchaftüber Indien die Wurzel durch⸗ 
ſchneide.“ Habt Ihr (ſo flüſterts hinter ihm) auf den feſt verſchloſſe⸗ 
nen, ſorgſam behüteten Frachtwagen geachtet, der, mitten im lan⸗ 
gen Troß, von acht Pferden oſtwärts gezogen wird? Darin ruht, 
weich gebettet, das Purpurkleid mit den eingeſtickten Goldbienen, 
Krone und Szepter, Schwert und Apfel. In dieſem Schmuck, in 
dieſem Ceremonialgepräng krönt ſich der Erbe Karls des Großen, 
des letzten Baſileus von Byzanz, der Kaiſer von Indien. In zwei 
Monaten, ſchreibt Bernadotte, „hofft er mit Rußland fertigzu fein. 
Dann gehts nach Konſtantinopel, wo er reſidiren will, um ſich die 
Machtüber Oeſterreich und Rußland für die Dauer zu ſichern. Von 
dort aus bereitet er den Angriff auf Perſien vor, marſchirt nach Zs⸗ 
pahan und kann ſchon 1815 die Engländer in Indien packen.“ Den 
in ſolche Träume Verirrten ſoll der Gedanke an den Preußenſtaat 
aufſchrecken, den ſeine Hand ſchon einmal ſchlug und ins Zwergen⸗ 
maß ſtümmelte? Deutſchland hat einen heißen Sommer gehabt, 
ſchlürft felig feinen Kometenwein und nimmt den Herrgott für 
einen guten Mann, der auch das ſchlimm Ausſehende weislich 
den Deutfchen zum Wohl fügen werde. Der Klein bürger ſegnet 
Frieden und Friedenseinkunft. Die Gelehrten beplaudern die 
Frage, ob es nöthig, ob auch nur nützlich war, die Univerſität von 
Frankfurt nach Breslau zu verlegen; ſchreiben einander auch wohl 
über die neuen Geſchichtwerke von Niebuhr und Johannes Müller 
mit ſpitzer Feder ausführliche Zünftlerbriefe. Wer von ſchmack— 
hafter Wortkunſt naſchen möchte, hat zwiſchen Goethes Lebens⸗ 
beſchreibung und den Hausmärchen der Brüder Grimm die Wahl. 
And den nach Wundern des Orients Dürftenden führt Hammer 
in den Bezirk des Hafisdivans. Dieſes Volk ſteht nicht auf. Die⸗ 

fer ſtarre Boden gebiert nicht den Aiolos, der morgen den Sturm 
entfeſſelt. Napoleon weiß, daß die Kaiſer Alexander und Franz 
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für Preußen nicht fechten werden; daß Scharnhorſt weder in Pes 
tersburg noch in Wien halbwegs bündigeZuſage erlangt, daß Engs 
land Geld und Truppenlandung verſagt hat. Weiß auch, daß am 
Hofe Friedrich Wilhelms der frömmelnde Ancillon mächtiger iſt 
als der Feldherr Gneiſenau, deſſen Kriegspläne der zage König 
in den Bereich „guter Poeſie“ weiſt. Preußen wird ſich unter das 
Korſenjoch beugen. Weh ihm, wenn es die im Herbſt verbotene 
Rüftung wieder aufzunehmen wagt! Dreihunderttauſend Frans 
zoſen überſchritten ein paar Tage danach feine Grenzen und ſtün⸗ 
den bald mit grobem Geſchütz vor Spandau, Koblenz, Graudenz. 
Friedrich Wilhelm iſt kein Phantaſt und hatkühnen Entſchluß nie 
gelernt. Er kennt ſeine Kraft gar nicht, fragt, vor einem Offizier⸗ 
corps, zu deffen Häuptern Scharnhorſt und Gneiſenau, Blücher 
und Grolmann, Boyen und Clauſewitz gehören, wer ſich erdreiſten 
dürfe, das Heer gegen Bonaparte zu führen, und mißtraut dem 
Gedanken an einen Volkskrieg, der ruhmlos beendet ſein wer⸗ 
de, wenn ein Prediger erſchoſſen iſt. Ancillon, der ſchon in der 
Pfründe des Kronprinzenerziehers ſitzt, ſchwatzt ihn, mit emſiger 
Hilfe anderer Französlinge, in den Bündnißvertrag vom vierund⸗ 
zwanzigſten Februar 1812 (den freilich nur der Wille zum Krieg 
vermeiden konnte). Zwanzigtauſend Preußen werden in Napos 
leons Heer eingereiht, alle Straßen ihm zum Durchmarſch geöffnet, 
Pillau und Spandau dem Eindringling hingegeben, der wieder 
bis in Fritzens Hauptſtadt die Adler trägt. Eindringling? Er 
kommt jetztja als Freund, als Bundesgenoſſe, der auch den wiener 
Schwiegervater inzwiſchen geködert und Europas ganze Feſt⸗ 
landsmacht zum Kampf wider Rußland geballtt hat. Und er 
läßt Oberſchleſien und Breslau von jeglicher Invaſion frei; läßt 
den König in Potsdam ohne einen Auffeher aus den Verbän— 
den der Großen Armee. Die überſchwemmt nun Preußens alte 
Provinzen und ſpült mit der Jugendblüthe auch den Unrath 
eines Erdtheiles auf den märkiſchen Sand. Hört den Prieſter⸗ 
zorn des Wahlboruſſen Heinrich von Treitſchke: „Als das wilde 
fremde Kriegsvolk aus allerlei Landen durch die preußiſchen 
Dörfer ſtrömte (die kleinen, genügſamen braunen Spanier und 
die Hünengeſtalten der unerſättlichen bayerifchen Trinker, die 
langſamen Holländer und die behenden Fanfarons aus der Gas⸗ 
cogne), da ſchien dem kleinen Mann Alles wie ein wüſter Spuk; 
er meinte, dies tolle Weſen nehme ein ſchlimmes Ende, und be⸗ 
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ſtärkte ſich in ſolchem Glauben, wenn er, Wuth im Herzen, die 
zügelloſen Horden hauſen ſah, wie ſie in raſendem Uebermuth 
Haufen friſchen Weißbrotes in den Koth traten, die vollen Flaſchen 
an der Wand zerſchmetterten. Die Politik der ideenloſen Erobe⸗ 
rungluſt entſittlicht auf die Dauer ihre eigenen Heere; die alte 
Manneszucht der napoleoniſchen Truppen war verſchwunden, 
ein frecher, meiſterloſer Landsknechtsſinn nahm überhand. Auch 
die alte fröhliche Sieges zuverſicht war dahin. Der Soldat ſelbſt 
begann, des ewigen Schlachtens endlich ſatt zu werden; er 
fürchtete die Schneewüſten des Oſtens. In den italieniſchen und 
deutſchen Regimentern zeigte fih oft ein dumpfer Groll. Die Rei» 
ter klagten: in den früheren Kriegen hätten ihre Roffe luftig ges 
wiehert, heuer nicht.“ Was nicht mit Nieten und Nägeln befeſtigt 
war, ging ins Reuſſenreich mit; für fo langen Weg muß auch den 
feineren Sinnen im Torniſter Futter bereit fein. Nach Harden- 
bergs Rechnung hat Preußen, das vierundneunzig Willionen 
Francs über den ſchuldigen Reft der Kontribution hinaus zah⸗ 
len mußte, der Durchmarſch des bunten Heeres dreihundert Mils 
lionen gekoſtet. Das war zu ertragen. Unerträglich den ſtärkſten 
Herzen das Bewußtſein, der Staat Friedrichs des Großen ſei 
nun dem wüſten Helden verbündet, deſſen Fuß ihn ſechs Jahre 
zuvor in den Staub getreten hatte. Um ſolche Schmach nicht zu 
ſchauen, verbannten die Männer, die des Heeres, des Volkes 
Hoffnung geworden waren, ſich ſelbſt aus Preußens Gebiet. Die 
Beſten entliefen dem Jammer. Der ſchwachgemuthe König blieb 
einſam. Und über ihm wölkte ſich dräuend der Himmel. 
Alexander Pawlowitſch läßt noch im März dem berliner 
Staatskanzler fagen, daß er, trotz allem Schein preußiſcher Feind⸗ 
ſäligkeit, in ſeinem Gefühl ſich dem König unlöslich verbunden 
fühle. Am fünſten April ſetzt er ſein Zarenzeichen unter den Ver⸗ 
trag, der ihm um den Preis des Verſprechens, als Erſatz Fin⸗ 
lands Norwegen zu bieten, Schwedens Hilfe verbürgt. An die⸗ 
ſem Tag iſt der Zwieſpältige nicht Schüler Laharpes, iſt er nur 
Katharinens Enkel, dem die fo ſchnell an denkalten Orient akklima⸗ 
tiſirte Ahnin den Namen des größten Makedonen zugedacht hat. 
Vom Wirbel bis zur Zehe Soldat. Wie der Schuſter (ſpricht er zu 
dem von Bernadotte Bevollmächtigten), ſtets Schuſter, fo bleibt der 
Diplomat fein Leben lang Diplomat. Deshalb ging die Verhand⸗ 
lung mit meinem Kanzler Rumanzow ſo langſam. Wir aber ſind 
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vom Kriegsvolk und lieben raſche Arbeit ohne Winkelzüge.“ Auch 
das Ultimatum, das er am achten April nach Paris ſchickt, hat noch 
Etwas vom ſoldatiſchen Ton. Er bricht das Schweigen, dasfünfzehn 
Monate lang Europen ein Räthſel aufgab, und rafftſich, da er nicht 
mehr allein dem Sieger von Auſterlitz und Friedland gegenüber 
ſte ht, zu herriſch deutlicher Rede auf. Napoleon muß Preußen und 
Schwediſch⸗Pommern räumen, in Danzig ſofort die Beſatzung⸗ 
mannſchaft mindern, ſeine Truppen hinter die Elbe zurückziehen 
und durch dieſen Rückzug den Verdacht tilgen, er wolle Rußland 
unter dem Druck naher Einfallsgefahr halten. „Dann erſt kann 
eine Verſtändigung noch möglich werden.“ Dann erſt könne man 
über einen franko-ruſſiſchen Handelsvertrag reden und gemeinſam 
erörtern, wie dem britiſchen Weltgeſchäftzu ſchaden fei. Und ſelbſt 
dann blieben noch wichtige Sicherungen zu ſchaffen: gegen alexan⸗ 
driſche Erobererpläne in dem Orienttheil, der die Heimath der ruf- 
ſchen Kirche ift und dem Haus Gottorp das Palaeologenerbe auf: 
bewahrt; gegen die Wiederherſtellung eines (von Frankreich zu 
patroniſirenden) Polenſtaates; gegen das Kontinentalſyſtem, an 
deſſen antibritiſcher Zollſchranke Rußlands dünnhäutige Wirth⸗ 
ſchaft ſich bald wund reiben müßte. Ferner muß der aus ſeinem 
Herzogthum gejagte oldenburgiſche Verwandte vom Uſurpator 
ſeiner Krone auskömmlich entſchädigt werden. Beinahe barſch 
klingts; und hinter der Note ſteht, klirrend und ſtramm, des tollen 
Pauls Sohn: jeder Zoll ein Krieger. Am ſelben Tag aber ſchreibt 
er an den Freiherrn vom Stein: „Die entſcheidenden Umſtände des 
Augenblickes müſſen alle Gutgeſinnten, alle Freunde der Menſch⸗ 
heit und des liberalen Gedankens vereinen. Die Aufgabe iſt, ſie 
vor Barbarei und Knechtſchaft zu ſchützen, von denen ihnen Les 
bensgefahr droht. Um die Knechtung Europas zu vollenden, muß 
Napoleon Rußland niederwerfen. Der Krieg, der jetzt beginnt, 
wird wahrſcheinlich der letzte ſein und ſicher über das Schickſal 
Europas entſcheiden. Die Freunde der Tugend und alle Seelen, 
in denen neben hingebender Liebe für die Menſchheit der Wille 
zur Freiheit lebt, ſind im Innerſten am Erfolg dieſes Kampfes be⸗ 
theiligt. Und Sie, Herr Baron, der Sie fih unter ihnen fo ausge⸗ 
zeichnet, in ſolchen Glanz gehoben haben, Sie können nur den einen 
Wunſch hegen: zu dem Sieg der Kräfte mitzuwirken, die ſich im 
Norden jetzt zum Kampf gegen Napoleons grauſamen Despotis⸗ 
mus rüften.* Der Freiherr folle nach Wilna eilen oder aus Böh⸗ 


10 Die Zukunft. 


men Vathſchläge für Strategie und Taktik des politiſchen Auf⸗ 
marſches ſchicken. Da redet der Zögling des waadtländiſchen 
Tyrannenhaſſers Laharpe. Von ihm hat Alexander das (aus 
Spanien ſtammende) Wort „liberal“; von ihm die Phraſeologie 
der tief in der Waadtſcholle wurzelnden Rouſſeaupfarre. Einen 
rechtgläubigen Selbſtherrſcher aller Reuſſen, der zum Kampf für 
die Freiheit ruft, für Naturrecht und Liberalismus erglüht und 
fich, nach Robespierres Vorgang, einen Tugendfreund nennt, wird 
in Aeonen der Erdkreis nicht wieder ſeb en. Rouſſeau in Rußland, 
in Berlin der Urenkel des réfugié Charles Ancillon, in Saint⸗ 
Cloud der Sohn der Revolution: Cannings Erbe darf hoffen. 
Am vierundzwanzigſten April empfängt Fürſt Kurakin, 
Alexanders Geſandter, in Paris das Ultimatum. Drei Tage da= 
nach ſteht er in Saint⸗Cloud vor dem Gewaltigen. „Euch gelte 
ich alfo ſchon als ein Befiegter? Vor dem erften Handgemeng! 
Sonſt könntet Ihr Euch nicht das Recht zu ſolcher Behandlung 
anmaßen. Fünf Vierteljahre lang Schweigen; und das erſte Wort 
dann eine Beleidigung. Ich ſoll Preußen räumen? Unmöglich. 
Schon die Forderung iſt mir ein Schimpf; ſie ſetzt mir das Meſſer 
an die Kehle. Mein Ehrgefühl verbietet, mich zu fügen. Wie fön- 
nen Sie, als Edelmann, mir mit ſolchem Vorſchlag kommen? Fft 
man in Petersburg denn ganz kopflos geworden? Als Ihr Kaifer, 
nach meinem Sieg bei Friedland, mich in Tilſit aufſuchte, habe 
ich ihn mit der zarteſten Schonung behandelt. Ihr machts wie die 
Preußen nach der Schlacht bei Jena. Die forderten auch die Räu⸗ 
mung Norddeutſchlands. Heute wie damals muß ich antworten: 
Nein. Denn hier gehts um meine Ehre. Das ziſcht, gurgelt, pfaucht 
und brüllt auf. Soll ihm der Vortheil des überrumpelnden Ans» 
greifers jetzt noch, ſo dicht am Ziel, geraubt werden? Hat Alex⸗ 
anders Heer vielleicht gar ſchon nachts den Njemen überſchritten 
und nöthigt im Weichſelgelände die Franzoſen in Defenſive? Die 
Zunge, die eben noch hüpfte, ſtockt; und aus gepreßter Kehle ringt 
ſich der Antrag eines Waffenſtillſtandes los, der zu ruhiger Ver⸗ 
handlung Muße gewähre. Die Vertreter zweier Großmächte, die 
ihre Abſicht auf jähen Angriff verbergen möchten; zwei Männer, 
die ſorgenlos ſcheinen wollen and in denen doch Fieber brennen. 
Kurakin fühlt ſeinen Herzſchlag bis in den Hals; trotzt den Nerven 
aber den Geſtus gleichmüthiger Höflichkeit ab und ſpricht, er hoffe, 
ſeinen erhabenen Herrn für den Antrag zu gewinnen. Bonaparte iſt 
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ſchnell wieder undurchſichtig wie der Laufeines Bronzegeſ chützes. 
Auch in ſeinem Hirn die aſſoziative Arbeit ihon beendet. Beißt der 
petersburger Wirrkopf blind auf den Speck, dann iſt die Offenſive 
wohl noch zu erraffen. Ein Zeichen von Davout: und der Welt- 
gebieter jagt durch Europa, grüßt die dienernden Potentaten nur 
mit läſſiger Hand und mit dem Huf ſeiner Pferde und ſteht an der 
Weichſel, ehe der Ruffe die Kiemen von der Angel losgeriſſen 
hat. Kein Zeichen kommt; nach ein paar Tagen meldet Davout, 
daß ſich die Moskowiter nicht rühren. Unnütze Sorge wars. Die— 
ſer Goſſudar ermannt ſich niemals zu kräſtigem Entſchluß. Alſo 
bleibt zu neuem Trugſpiel noch Friſt. Kurakins Bericht ift unter⸗ 
wegs. Wenn General Graf Narbonne, der in Berlin die Wacht 
hat, ſich ſputet, kann er ihn überholen. Für jeden Fall muß der 
Herzog von Baſſano ihm eine Note an Rumanzow mitgeben, die 
von innigem Willen zum Frieden diktirt ſcheint; und Napoleon 
legt einen perſönlichen Brief ein, der die Schwierigkeit ſo ſpäter 
Einigigung nicht verſchleiert, doch mit dem Satz ſchließt: „Eure 
Majeſtät möge mir die Verſicherung geſtatten, daß ſelbſt ein nach 
der Schickſalsbeſtimmung zwiſchen uns unabwendbarer Krieg die 
Gefühle nicht wandeln könnte, die Eure Wajeſtät mir eingeflößt 
haben und die weder Wechſelfälle noch Kränkungen in mir zu er⸗ 
ſticken vermögen.“ Tönendes Blech. Doch Alexanders weiche Seele 
röſtet ſich gern an Sentiments. Note und Brief werden vordatirt: 
damit die Empfänger glauben, ſie ſeien geſchrieben, bevor das Ulti⸗ 
matum in Paris eintraf. Und der Kaiſer hat Zeit, die große Pomp⸗ 
reiſe vorzubereiten, die ihn und Marie Luiſe nach Dresden, ins 
Gepräng der Fürſtenparade, führen ſoll. Beide Kronen werden 
in den Fourgon geſchoben, die aus Goldlorber gewundene und die 
dem LegendenſchmuckCaroli Magni nachgeahmte; der Hermelin⸗ 
purpur und alle Kaiſerkleinodien folgen. Denn von Dresden wir⸗ 
belt die Windsbraut den gekrönten Soldaten ins Ruſſenreich, 
an den Bosporus, durch Perſien, an die Weiheſtätten des Ganges. 
Was zuvor war, dünkt die Enkel einſt Knabenſpiel neben dem 
Unternehmen, das nun beginnt. Beide Herrſcher wollen den Krieg; 
müſſen ihn wollen. Beide erſehnen die Möglichkeit, ihn aufruſſis 
ſcher Erdezu führen. Und weil Alexander den Feind herankommen 
läßt, hält ihn Napoleon für furchtſam und taumelt, wie zu neuer 
Hochzeit mit Fortunen, haſtig und jauchzend in umlodertes Eis. 
Unter dick umwölktem Himmel iſt in Deutſchland noch Alles 
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ſtill. Der Freiherr, in deſſen Haupt der Gedanke der deutſchen Cins 
heit flügge ward, beräth in Rußland den Zaren. Friedrich Wil⸗ 
helm der Dritte wagt nicht, auf Befreiung vom Fremdjoch zu hof⸗ 
fen. Der König, ſchreibt Gneiſenau an Stein, „ſteht noch immer 
neben dem Thron, worauf er nie geſeſſen hat, und iſt immer noch 
Rezenſent des Thrones und Derer, die auf deffen Stufen ſtehen. 
An dieſer Individualität wird ewig jeder Gehilfe ſcheitern, der, 
Staatsmann in wahrem Sinn, erhabene Anordnungen zu machen 
gedenkt. Im Militärwefen wie in den auswärtigen Verhältniſſen 
behauptet er noch immer feine ungeheure Stärke und wirft ent= 
mannend auf Diejenigen, die gute Rathfchläge ertheilen. Uebri⸗ 
gens iſt er ſchlechter als je umgeben: wir haben nicht einmal die 
Ausſicht, eine Agnes Sorel zu erhalten.“ Die nicht von Furcht Ge- 
lähmten ſtecken einander den zweiten Band von Arndts „Geift 
der Zeit“ zu, der den Heiligen Krieg wider den neuen Atilla, die 
Weltgeißel, predigt. Unheimlich ſtill iſts auf dem Weg des Kor- 
ſen. Hat Graf Narbonne geirrt, als er den Imperator warnte, 
Preußens gelaſſener Ruhe zu trauen, und ihn beſchwor, von einem 
in ſeiner eigenen Hauptſtadt bewachten Bundesgenoſſen nicht 
Treue zu erwarten? Die Patrioten zwingen fidh in ſtarres Schwei⸗ 
gen; ſehen knirſchend den frechen Prunk. Murren ſie allzu laut, 
morden mit blankem Wort ſchon den fetten Satan, ſo brummt 
Blücher: „Laßt ihn machen; er iſt doch ein dummer Kerl.“ Aus 
Krämpfen aber heult Heinrich Kleiſt auf: „Nicht der Sieg iſts, den 
der Oeutſche fodert, hilflos, wie er ſchon am Abgrund ſteht; wenn 
der Krieg nur fackelgleich entlodert, werth der Leiche, die zu Grabe 
geht!“ Wie vor ſchwerem Gewitter iſts; fo ſtill vor und hinter den 
Heerſäulen und dem imperatoriſchen Wagenpark, daß der Lauſcher 
das Geſchwirr der ängſtlichflatternden Vogelſchwingen hört. Doch 
aus dem Süden tönt Goethes helle Greiſenſtimme herüber, die 
dem großen Franzoſenkaiſer und feiner Marie Luiſe, den Berei⸗ 
tern heilſamen Friedens, aus unterthaner Seele ein Loblied ſingt: 

„Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 

So wird das Auge wie das Herz erquickt; 

Doch wenn in ſeltnen, lang erſehnten Fällen 

Ein herrliches Geſtirn zum andern rückt, 

Die nahverwandten Strahlen ſich geſellen, 

Dann weilt ein Jeder, ſchauend, hochentzückt: 

So unſer Blick, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Verein der Majeſtät geblendet. 
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Sie, die zum Vorzug einſt als Braut gelanget, 
Vermittlerin nach Götterart zu ſein, i 
Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 
Sie kläre, wenn die Welt im Düſtern banget, 
Den Himmel auf zu ewigem Sonnenſchein! 
Uns ſei durch ſie dies letzte Glück beſchieden: 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden.“ 
(Napoleon hatte dem Zaren das preußiſche Polen angeboten, 
Alexander mit dem Ultimatum geantwortet, deſſen erſte Bedin⸗ 
gung die Säuberung Preußens von franzöſiſchen Truppen heiſchte. 
Prinz Wilhelm von Preußen, Luiſens zweiter Sohn, der damals 
{hon den Offiziersdegen trug, hat ſich fein Leben lang im Pflicht⸗ 
bann ſolcher Erinnerung gefühlt. Bismarck? Im Deutſchen Reichs⸗ 
tag hat ihm neulich ein ſozialdemokratiſcher Zeitungmacher nach 
geſagt, durch die Konvention vom achten Februar 1863 habe er 
Preußens Namen mit Schmach beſchmutzt und „der ruſſiſchen 
Soldateska in Polen ihre Schlächterarbeit erleichtert“. Wie aus 
der Kindheit dämmerfernen Tagen klingt den heute Greiſenden 
die Weiſe ins Ohr. Waldeck: „Der Gendarmendienſt, den unſer 
Staat den Ruffen leiſtet, muß jedem Preußen die Schamröthe ins 
Geſicht treiben. Einer abenteuerlichen, dem Abſolutismus dienſt⸗ 
baren, frivolen Politik werden Preußens Kinder und Güter ge— 
opfert. Wieder zeigen fich alle Mängel und Nachtheile unſerer un— 
ſeligeneeresreorganiſ ation. Europa muß endlich wiſſen, daß diefe 
Regirung im Volle keine Stütze hat.“ Sybel: „Dieſeſinnloſe Boli- 
tik belaſtet uns mit der Mitſchuld an einer koloſſalen, von ganz 
Europa mit ſittlicher Empörung betrachteten Menſchenjagd. Die 
Weſenseſſenz dieſer Politik iſt die Nichtachtung des Rechtes; ſie 
kann weder im Inneren noch nach außen handeln, weder ruhen 
noch wirken, ja, ich möchte ſagen: weder leben noch ſterben, ohne 
die Geſetze dieſes Landes zu verletzen“. Roenne: „Dieſe Politik 
widerſpricht nicht nur dem Intereſſe des Volkes und des Landes, 
ſondern fie gefährdet auch aufs Aeußerſte die Exiſtenz der Dy⸗ 
naſtie.“ Tweſten: „Die Ehre der Regirung ift nicht mehr die Ehre 
des Staates und des Landes. Laut und einmüthig müſſen wir 
gegen dieſe Politik proteſtiren, die Preußen zu verderben droht.“ 
Simſon: „Die Behandlung des polnischen Aufſtandes iſtein troſt⸗ 
loſes Impromptu, das Gelegenheitgedicht eines Mannes, der 
kein Dichter ift. Ich verlange nicht, daß eine Regirung ſtets den 
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kühnen Flug eines Genies einzuhalten im Stande ſein ſoll. Aber 
die Bewunderung dafür, daß Jemand nicht fällt, die man alſo je⸗ 
den Seiltänzer zuwenden müßte, ſtünde doch wohl nicht nach Zeder- 
manns Gaumen und Appetit.“ Virchow: „Der Herr Minifter- 
präſident hatja eigentlich garkeine Politik; er ſtürmt ohne Kompaß 
in das Meer der äußeren Verwickelungen hinaus; jedes leitende 
Prinzip fehlt ihm und er hat auch gar keine Ahnung von einer na= 
tionalen Politik, kein Verſtändniß für nationales Weſen und für 
Das, was aus dem Herzen des Volkes hervorgeht.“ Noch ein⸗ 
mal Waldeck: „Wenn wir leider ein Staat ſind, der bei dieſem 
Minifterium auf eine große Politik in Europa fo wenig wie auf 
eine klare und wahre, freie und redliche Politikim Inneren irgend⸗ 
welchen Anſpruch machen kann, ſo laſſen Sie uns doch wenigſtens 
die Geſetze der Menſchlichkeit halten!“ Das wurde damals vom 
Präſidenten nicht gerügt. War damals, ein Halbjahrhundert vor 
dem Befreiungskrieg, ſiebenJahrevor Sedan, mindeſtens noch vers 
zeihlich. Iſts aber heute nicht mehr. In ſeiner erſten Rede über den 
Februarvertrag hat Bismarck geſagt: „In dieſer ganzen Sache 
kommtes uns nicht aufruſſiſche Politikund auf unſer Verhältniß zu 
Rußland an, ſondern nur auf das Verhältniß Preußens zur pols 
niſchen Inſurrektion und auf den Schutz preußiſcher Unterthanen 
vor den Nachtheilen, die ihnen dieſe Inſutrektion bringen könnte. 
So mußte der Diplomat ſprechen. Aber durfte der Staatsmann, 
der über Düppel und Königgraetz bis in den verſailler Spiegel» 
faal ſchreiten, auf dieſem ſteilen Weg feine deutſchen Landsleute 
ans Ziel der Einheit führen wollte, ſich den Nachbar im Oſten ent⸗ 
fremden? Mußte er nicht den Saldo der Dankbarkeit, ehe es zu 
ſpät ward, zu tilgen trachten? Auch Stein hat, Herr Abgeordneter 
Wendel, ohne zärtliche Schonung gefährdeter Menſchenleben, 
einem Zaren Alexander geholfen; und gilt heute doch als höchſt lis 
beral. Bismarckwar vonSentimentalitätfrei; hatte Nikolai Pawlo⸗ 
witſch in der Nähe geſehen und hoffte nicht auf Verwandtentreue in 
der Schicht, „wo der Begriff des Gentleman raſcher ſchwindet, als 
der Unterthanenverſtand träumt“. Seine Rechnung von 1863 war 
richtig. Hätte er damals nicht, wo ers vermochte, den Aufſtand 
niedergezwungen, hätte die Erinnerung an dieſes Handeln nicht 
im Herzen Alexanders des Zweiten gehaftet, dann wäre dem blu⸗ 
tenden Frankreich Anno 70 ein Helfer erſtanden, deſſen Ruf in 
Wien und in London Widerhall wecken konnte. Schade, daß in 
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dem unernſteſten Reichstag, den Deutſchland jemals hatte, nur 
löbliche Gefühlsempörung, nicht kundiger Hiſtorienſinn die thö⸗ 
richte Scheltrede zurückwies. Am Ausgang des neunzehnten Jahr- 
hunderts ein Reich aufzubauen, aus der Habe noch kräftig ath- 
mender Feinde den Stofffür den als Mauerſpeiſe unentbehrlichen 
Wörtel zu holen und doch nirgends ein Menſchengefühl blutig 
zu ritzen: Das vermag am Ende fogar der Marxiſt nicht. Der kann 
über jedes Fleckchen am Staatskleid tapfer ſchmälen, weil er die 
Staatsnothwendigkeit leugnet. Kann, weil er nicht mithobeln will, 
jeden fallenden Spahn bezetern. Aber auch ihm iſt noch nie ge⸗ 
lungen, aus unangetaſteten Eiern einen Eierkuchen zu backen.) 


Royalties. 

Felix Austria! Zum erſten Mal hat Defterreih-Ungarn, die 
Monarchie des deakiſchen Ausgleichs, eine Kaiſerkriſis; ſeit Jahr⸗ 
zehnten zum erſten Mal wird das perſönliche Handeln des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich, Königs von Ungarn vor öffentliches Gericht 
gezerrt. Ein faſt ſchon ein Vierteljahrhundert giltiges Geſetz ers 
mächtigt den Monarchen, in beſtimmten Fällen der Reſerve und 
Erſatzreſerve Angehörige zum Wehrdienſt einzuberufen. Diefeß: 
Kriegs herrnrecht wurde in die neue Militärvorlage aufgenom⸗ 
men, der Koſſuths und Apponyis Anhang den Weg durchs Par— 
lament nur freimachen wollte, wenn durch eine Refolution ge⸗ 
hindert werde, daß der König noch einmal, wie er in der Noth⸗ 
zeit des Miniſteriums Fejervary that, durch die Einberufung der 
Reſerven fih über eine Rekrutenweigerung des Reichstages hins 
weghelfen könne. Für ſolche Refolution traten, nach Albert Ap⸗ 
ponyi, auch die Grafen Tiſza und Andraſſy, trat ſchließlich fogar 
der Miniſterpräſident Graf Khuen⸗Hedervary mit allen Kollegen 
ein. Franz Joſeph lehnte ſie ab, klagte über unverdientes Miß⸗ 
trauen, mahnte an ſeine Verfaſſungtreue und erklärte, er wolle 
abdanken, wenn der Stein des Anſtoßes nicht noch am ſelben Tag 
weggerollt werde. Das geſchah (Ungarn erſehnt das Regiment 
Franz Ferdinands nicht), Graf Khuen kehrte ins Amt zurück, doch 
alle Wortführer der Magyaren betonten, daß ſie dem alten König 
zwar gern in Ehrfurcht gefällig ſeien, auf dem Grundſatz ihres 
nationalen Rechte aber ſtehen bleiben. Und Heſterreich grollt, 
kaum noch leiſe, dem Greis, der aufhören wollte, Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich zu ſein, weil er ſich nicht ſtarkgenug fühlte, eine neue Zwing⸗ 
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burg ungariſcher Wünſche zu brechen. Hat ihn der Hader im Erz» 


haus zermürbt, die Pflicht, Wilhelm nebſt Kindern und Schwieger⸗ 


tochter in Schönbrunn zu bewirthen, den am Aktentiſch Unermüd⸗ 
lichen gelähmt? Zum erſten Mal hört Oeſterreich die ernſte Mah⸗ 
nung, fein Kaiſer folle des höchſten Rechtes, der Unverantwort⸗ 
lichkeit, gedenken, Allzumenſchliches, wo er als Träger der Reichs⸗ 
gewalt handelt, meiden und nie ohne miniſterielle Bekleidung⸗ 
ſtücke“ ſich den Völkern zeigen. Zum erſten Mal. Felix Austria! 
Müſſen auch wir uns froh geübter Sitte wieder entwöhnen, 
mit dem Kaiſer wieder den leidigen Streit über Meinung und 
Rede erneuen? Wilhelm in der Franzöſiſchen Botſchaft als De⸗ 
klamator der Hahnenhymne aus Roſtands Thiertheatergedicht, 
dann eine entſchüchterte Dutzendſpielerin feines friedlichen Sin⸗ 
nes verſichernd, als Kenner der Bretterperſonalien, als Bewun⸗ 
derer der engſten Poiretröcke von Pariſergnade gelobt: Manchen 
(und Wanche) überliefs ſchon leiſe. Der Deutſche Kaiſer als Gut- 
achter, der einem amerikaniſchen Ingenieur die Nothwendigkeit 
nachweiſt, den Panamakanal ſtark zu befeſtigen: kein nützliches, 
kein durch Widerruf zu entgiftendes Staatsſpiel. Wilhelm in Be- 
nedig, wo er, unter Guirlanden, zu freundlich drohender Einwir— 
kung auf die Türkei geſtimmt werden ſoll, als Künder italiſcher 
Heldentugend, Weisheit, Vaterlandliebe: zu viel; den Landsleu- 
ten ſang ſein Mund nie ſo holde Aubade. Und Franz Ferdinand 
ift auch in Brioni Thronfolger in einem Reich, deffen Kaiſer noch 
lebt. Und Korfu kann morgen dicht am Kriegsſchauplatz liegen. 
Gregorij Rasputin, wurde aus Petersburg gemeldet, iftend- 
lich aus dem Vertrauen des Zaren gerodet. Dieſer Hypnotiſeur 
in der Mönchskutte hatte mit ſeinen Künſten die kranke Kaiſerin 
umſponnen, den ganzen Damenhof in Hyſtero-Ekſtaſen verzückt 
und war ein ſo wichtiger Mann geworden, daß Kokowzew nicht 
gegen ihn aufkommen konnte, Witte (ſo raunts) ihm anhängig 
und dadurch wieder gunſtfähig wurde. Iſt er abgethan? Rußland, 
das neunhundert Millionen Rubelan neue Kriegsſchiffe (64 Tor⸗ 
pedojäger, 24 Unterſeebote, 16 kleine, 8 gepanzerte Kreuzer, 16 
große Linienſchiffe) wenden will, ſteht, mit erſtarkter Induſtrie 
und geneſenden Finanzen, vor großer, lohnender Arbeit. Mit 
Nikolai Alexandrowitſch fiele das brüchige Herrſcherhaus. 
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Tanz der Greiſe und Greiſinnen. 


hr Pfründnersleut, friſch auf zum Tanz! 
„der alte Tod ging überlands. 


Nun kommt die reiche Sommerszeit, 

Die golden Euch das Berz erneut. 

Die Fieberfröſte, dumpf und träg, 

Küßt fie Euch von den Lippen weg 

Und blank, im Schweigen feierlich, 

Neigt über Euch der Himmel fith. 

Der alte Tod ging überlands. 

Ihr Pfründnersleut, friſch auf zum Tanz!“ 
„Ach! Ach! Wir ſind zu ungeſchickt, 

Die Beine ſteif und gichtgezwickt, 

Es thut uns weh, wenn grell das Licht 
In die entwöhnten Augen ſticht. 

O! Stirn und Arme, fie find ſchon 

Den langen Jammer ſo gewohnt, 

Daß unſer Herz, müd und verbraucht, 
Schon längſt nicht mehr zu Freude taugt. 
Ach! Ach! Wir ſind zu ungeſchickt, 

Die Beine ſteif und gichtgezwickt.“ 

„Por Eurem Haus, im Gärtchen, ſeht, 
Wie warm der Wind durchs Blattwerk geht! 
Selbſt dort im Schatten ſpinnt noch Grün 
Der Epheu auf die Mauern hin. 

Am hundertjährigen Roſenſtrauch, 

Brachen drei ſpäte Roſen auf 

Und dort vom Wegkreuz winkt das Blühn 
Wie Hände freundlich zu Euch hin. 

Vor Eurem Haus, im Gärtchen, ſeht, 

Wie warm der Wind durchs Blattwerk geht!“ 
„Gern wir uns ein paar Roſen pflückten, 
Daß ſie uns die Erinnerung ſchmückten, 


Und wärs nur eine, jung und ſchlicht, 
Die man ſich ſelbſt vom Aſte bricht. 
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Die Zufunft. 
Und — ach! — wie gerne, Schritt vor Schritt 
Schleppt' Einer fih den Andern mit, 
Daß felbft man jeden Morgen fieht, 
Wie viel der Phlor neu aufgeblüht. 
Gern wir uns ein paar, Rofen pflücten, 
Daß fie uns die Erinnerung ſchmückten.“ 
„Doch feid Ihr bei den Buchen dort, 
Thut auf das Thor, geht weiter fort, 
Geht querfeldein; dort iſt kein Pfad, 
Der für Euch nicht Erinnern hat. 
Der nahen Thürme Glockenſpiel 
Sagt Euch, den alten Freunden, viel 
Und einer klingt ler iſt nicht weit) 
Don dort, wo Ihr geboren ſeid. 
Drum, ſeid Ihr bei den Buchen dort, 
Thut auf das Thor, geht weiter fort.“ 
„Ach, ſehn wir Hügel und Beim nur mal, 
Iſt ſchon vergangen unſre Qual. 
Mit jedem Stein an unſerm Baus 
Tauſchen wir Rede und Antwort aus, 
Mit Aſchenreſt, im Herd verweht, 
Dem Wandſchrank, der ſeit einſtens ſteht, 
Mit Bett und Stuhl, ſchief und geflickt, 
Mit der Jungfrau, die vom Schreine blickt. 
Ach, ſehn wir Hügel und Heim nur mal, 
Iſt ſchon vorüber alle Qual.“ 
„So horcht denn auf: 's iſt Kermeßfeft, 
Das Kopf und Beine ſpringen läßt. 
Mit Hall und Schall im Schwunge ſtapft 
Dort Tochter, Sohn und Schwiegerſchaft. 
Der Felder goldne Gerſte quillt 
Als Bier in Krüge hochgefüllt. 
Und daß man trinke, wies einſt Schwung, 
Erharrn ſie, Alte, Euern Trunk.“ 


„Oh ſagt, wie tanzten wir, ohndem, 
Daß man uns all für Narren nähm d 
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Ja, einſt! Wie toll war da der Spaß, 
Wie wild die Luft, wie groß ein Glas! 


Don Geig und Klarinett, ach, wie 
So anders klang die Melodie! 


Das waren Lieder, ſchön und ſüß, 
Als ob das Herz ſie klingen ließ. 


Ach, ſagt, wie tanzten wir, ohndem, 
Daß man uns all für Narren nähm d“ 


„Ihr Pfründnersleut, friſch auf zum Tanz! 
Der alte Tod ift überlands. 


Was thuts, daß heut der Fiedelbauch 
Ein Andres brummt, als einſtens Brauch. 


Die alte Luſt, die Leben heißt, 
Entflammt uns allzeit Kraft und Geiſt. 


Glüht nur ein Funke Hoffnung wo, 
Das Herz flammt auf und macht uns froh. 


Der alte Tod ging überlands, 
Drum Pfründnersleut, friſch auf zum Tanz!“ 


Brüſſel. Smile Verhaeren 
(Deutſche Nachdichtung von Stefan Sweig). 


me 
Die Vorbildung der Furiften.*) 


ie Vorbildung des Berufsjuriſten (denn nur um Dieſen þan- 

$ delt es ſich) wird in der Neuzeit vielfeitig erörtert. Der ſach⸗ 
kundige Beobachter konnte ſchon ſeit Langem über ihre Anzuläng⸗ 
lichkeit nicht im Unklaren ſein. Heute herrſcht darüber nahezu Ei⸗ 


) Dieſer Aufſatz wird in dem „Handbuch der Politik“ erſcheinen, 
das die Excellenzen Laband, Wach, Wagner, die Geheimräthe Lam- 
precht, von Liſzt, von Schanz und Dr. Fritz Berolzheimer im berliner 
Verlag Dr. Walther Nothſchild herausgeben. In einem Sammelwerk, 
wie es nach ſolcher Umſicht kaum je bereitet worden, in ſo würdigem 
Glanz noch nie entſtanden iſt. Die Grundlagen, die Aufgaben, die Ziele 
der Politik werden bis ins Tiefſte und Höchſte unterſucht; und für faſt 
alle wichtigen Gebiete ſind als Exploratoren und Wegweiſer die erſten 
Sachverſtändigen Deutſchlands geworben worden. Jede Frage, die das 
Leben des Staates, der Wirthſchaft, des Rechtes dem Betrachter ſtellt, 
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nigkeit. Um jo verſchiedener find die Meinungen über die Mängel 
und die Mittel der Abhilfe. Da nun jeder Juriſt hier über Erfah- 
rungen verfügt und ſich wohl auch Verbeſſerungsgedanken zutraut, 
ſo findet das aktuelle Thema viele willige Federn und Zungen. 
Theoretiker und Praktiker wetteifern in der Tagespreſſe, in der 
Brochurenliteratur, in Fachzeitſchriften, auf Vereinsverſammlun⸗ 
gen mit Kritik und Vorſchlägen. Das Waterial iſt ſchon jetzt kaum 
überſehbar. Aber alles Schreiben, Diskutiren und Experimentiren 
muß ergebnißlos bleiben, wenn es nicht gelingt, Klarheit zu gewin⸗ 
nen über unſere Ziele und über die wahren Gründe unferer Be- 
ſchwerden. 
Das Ziel. 

Das deutſche Volk nährt ſich nicht gern von Phraſen; wohl 
aber unterliegt es bei feinem, Gott fei Dank, noch immer lebendi⸗ 
gen idealiſtiſchen Zug der Gefahr des Schlagwortes, das eine Idee, 
ein ſchönes Ziel bezeichnet und mit dem man Panier aufwirft. Und 
heutzutage, in dem großen Sprechſaal der Oeffentlichkeit, bei dem 
Wirrſal der Meinungen, Intereſſen und Wünſche, iſt es ſchwieriger 
denn je, ſich den Kopf frei zu halten von der Wirkung des laut hin⸗ 
ausgerufenen halbwahren Schlagwortes. Die Politik iſt dafür der 
eigentlich Tummelplatz. Daran hat Alles Antheil, was die Organi⸗ 
ſation der Rechtspflege berührt. „Klaſſenjuſtiz“, „Weltfremdheit“ 
der Juriſten, „Wirklichkeitjuriſten“, „Freirecht“: eben fo viele Un- 
wahrheiten oder doch Halbwahrheiten wie Worte, wenn ſie Män⸗ 
gel unſerer Zuſtände und Reformziele ausdrücken ſollen. Der deut⸗ 
ſche Juriſtenſtand ſteht an Geiſtesbildung, juriſtiſcher Schulung, 
Leiſtung und Pflichttreue hinter keinem der Welt zurück. Das gilt 
eben fo ſehr vom Richter⸗ wie vom Anwaltſtand, von den Mån- 
nern der Verwaltung, den Theoretikern und Praktikern. Vergegen⸗ 
wärtigt man ſich den Umſchwung der deutſchen ſtaatlichen, recht⸗ 
lichen, ſozialen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe in den letzten 
fünfzig Jahren, die umfaſſende Neubildung unſerer Rechtsord⸗ 
nung, die Geſetzarbeit in Reich und Gliedſtaaten, die doch zum 


wird von dem nach der Meinung feiner Rechtsgenoſſen dazu Berufe- 
nen beantwortet. Das Werk (von dem hier noch zu reden ſein wird) 
kann, mit dem Aufwand ſo beträchtlicher Kräfte, werden, was Bayles 
„Dictionnaire“ vor zwei Jahrhunderten nicht zu werden vermochte: 
das Urtheil höchſter Inſtanz, das eine Epoche über die Grundlagen, 
Aufgaben, Ziele ihres Gemeinſchaftlebens fällt. Der berühmte leip— 
ziger Nechtslehrer hat ein Thema behandelt, das die Erfahrung eines 
Menſchenalters ihn, in Theorie und Praxis, gründlicher als irgend- 
einen Anderen unter den heute Lebenden erkennen lehrte. 
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großen Theil Juriſtenarbeit ift, die erſtaunliche Schnelligkeit der 
Bewältigung dieſes ungeheuren Waterials in Literatur und 
Praxis, die, bei aller berechtigten Bemängelung, unbeſtreitbare 
Geſundheit unſeres Rechtslebens, jo muß der Gerechte dem deut» 
ſchen Juriſtenſtand rückhaltloſe Anerkennung zollen. Und Das hat 
er geleiſtet mit der Ausbildung nach traditioneller Schablone. Aber 
die Kritik kann deshalb nicht ſchweigen, ſo wenig wie die Erträg⸗ 
lichkeit eines Zuſtandes uns von ſeiner Verbeſſerung abhalten wird. 
Man darf die Unvollkommenheit unſeres Bildungſyſtems 
nicht im Stoff ſuchen. Das Arbeitfeld des Juriſten iſt die Welt. 
Er ſoll das „nihil humani mihi alienum“ von ſich ſagen. Denn 
das Recht ergreift alle Lebensverhältniſſe. Aber Allwiſſenheit ift 
micht von dieſer Welt; wer fie erſtrebt, ift ein Narr oder bleibt ein 
Dilettant. So wenig vom Arzt, Chemiker, Elektrotechniker oder 
Bankbeamten juriſtiſche Bildung erwartet wird, darf man vom Ju- 
riſten die Kenntniſſe jener Berufskreiſe fordern. Wir lehnen den 
„Wirklichkeitjuriſten“ ab, der ſich überall Fachkenntniß zuſchreibt. 
Hier hilft der „Sachverſtändige“, wenn auch der Juriſt, mag er 
richten, regiren, fremdes Recht als Anwalt wahren, immer bemüht 
ſein ſoll, mit offenem Auge durchs Leben zu gehen, überall das 
Leben erfaſſend. So können „Wirklichkeitſtudien“ im wirthſchaft⸗ 
lichen, gewerblichen, techniſchen, künſtleriſchen Leben nicht in den 
Bereich der juriſtiſchen Ausbildung einbezogen werden. Dieſe hat 
ein doppeltes Ziel, von dem wir uns nichts abmarkten laffen: das 
verſtändnißvolle Aneignen des Rechtes und die Charakterbildung, 
die Bildung der Perſönlichkeit, der das Recht Lebensluft, Rechts⸗ 
beugung Verbrechen, das Rechtsgebot der oberſte irdiſche Wille ift. 
Der Rechtsitoff ift das geltende Recht in durch den Lehr- und Lern- 
zweck beſtimmter Begrenzung. Ueber dieſen Punkt wird ſpäter zu 
ſprechen fein. Hier muß betont werden, daß „verſtändnißvolles An- 
eignen“ nicht ein nur gedächtnißmäßiges bedeutet, denn Kennen iſt 
vom Verſtehen des Geſetzes weit entfernt; und das Aneignen, ſich 
zu Eigen machen vollzieht ſich nicht nur durch den Intellekt, das 
lediglich logiſche Operiren mit dem Geſetz; denn Richten iſt nicht 
„Rechnen mit Begriffen“, das Geſetz kein Turngerüſt des Verſtan⸗ 
des. Das Recht ijt Lebensgebot, fein Inhalt das Gute, jo weit es fidh 
zur allgemeinen Norm eignet, ſeine Anwendung die Emanation 
dieſes Willens, der Gerechtigkeit, die im Geſetz lebt. Daher nennen 
die Römer die Jurisprudenz die ars boni et aequi, ein Können, 
das ſeine letzte Wurzel im rechtlichen Empfinden und Wollen hat. 
Solche verſtändnißvolle Aneignung des Rechtes, die zu feiner heil» 
ſamen Anwendung und ſeiner Fortentwickelung befähigt, macht 
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den Juriſten. Sie bleibt fein Lebensziel und der für die Aus⸗ und 
Vorbildung maßgebende Gedanke; alles Andere führt zur Verbil⸗ 
dung oder Verkümmerung. Damit iſt unſer juriſtiſches Ausbil⸗ 
dungſyſtem zur Frage geſtellt. 

Der Zuſtand. 
„Die Jurisprudenz ift für uns keine freie Kunſt. Sie wird auf 
ſtaatlichen Lehranſtalten wiſſenſchaftlich gepflegt und gelehrt, bei 
den ſtaatlichen Behörden im Vorbereitungdienſt erlernt und auch 
dann, wenn ſie, wie in der Anwaltsthätigkeit, nicht Amtsinhalt iſt, 
durch öffentliche Prüfungen kontrolirt. Aus ſolcher offiziellen 
Schulung und Kontrole gehen unſere Richter, Staatsanwälte, 
Rechtsanwälte, Regirungbeamten hervor. Durch eine Schlußprü- 
fung wird die Qualifikation zu dieſen Berufen erwieſen, wird feſt⸗ 
geſtellt, daß der Novize des Rechts das Maß juriſtiſcher Ausbil- 
dung erreicht hat, welches ihn zu ſelbſtändiger Ausübung ſolcher 
Funktionen befähigt. Davon iſt auszugehen und dabei hats zu blei⸗ 
ben. Nun zerfällt die Rechtsſchulung in den Univerfitätunterricht 
und den Vorbereitungdienſt. Nach dem Reichsgerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetz (§ 2) hat der erſten juriſtiſchen Prüfung ein mindeſtens drei⸗ 
jähriges Studium der Nechtswiſſenſchaft vorauszugehen, von dem 
mindeſtens drei Semeſter auf einer deutſchen Univerſität verbracht 
werden müſſen. Der Landesgeſetzgebung ſteht es frei, die dreijäh⸗ 
rige Studienzeit zu verlängern. Der dreijährige Vorbereitung— 
dienſt führt zu den Gerichten und Rechtsanwälten und kann kraft 
Reichsrechtes zum Theil bei der Staatsanwaltſchaft verwendet wer⸗ 
den, wie nach Landesrecht die Dienſtzeit verlängert und zum Theil, 
aber nicht über ein Jahr hinaus, in der Verwaltung verbracht wer- 
den darf. Hiernach ift theoretiſche und praktiſche Schulung grund— 
ſätzlich, zeitlich und organiſatoriſch unüberbrückbar geſchieden. Die 
„praktiſchen Uebungen“ auf der Univerfität und lehrhafte Kurſe 
im Gerichtsdienſt bilden bisher die einzigen ausgleichenden und 
annähernden Mittel. ; 

Der Univerfitätunterricht leiſtet, was er nach dieſem Syſtem 
mit den vorhandenen Perſonen und Lehrmitteln zu leiſten ver⸗ 
mag. Er bewegt ſich vorwiegend in einſeitigen Vorträgen, die 
die Studirenden „hören“; nur in den Kollegien, die jie zu Ar- 
beiten exegetiſcher oder praktiſcher Natur verpflichten, haben 
fie Gelegenheit, ſich zu bethätigen, während ein Gedankenaus⸗ 
tauſch auch wohl in Konverſatorien (Repetitorien) ſtattfindet. Das 
akademiſche Lehrziel iſt das Erfaſſen des geſammten Rechtsſtoffes 
in feiner: Grundgedanken, inneren Zuſammenhängen und feinem 
organiſchen Ausbau. Das kann nur erreicht werden durch ſyſtema⸗ 
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tiſch⸗dogmatiſche Darſtellung, die das Einzelne zum Ganzen fügt 
und aus den Grundgedanken entwickelt. Man wird ohne Uebertrei⸗ 
bung jagen können, daß die Vorträge, wie fie an den deutſchen Ani⸗ 
verſitäten gehalten werden, geeignet find, in die Nechtswiſſenſchaft 
einzuführen und die Kenntniß und Erkenntniß des Stoffes zu ver⸗ 
mitteln. Wenn aber dieſer Erfolg, nach Vieler Klage, nicht erreicht 
wird, fo find die Gründe keineswegs nur perſönlicher Natur: Uns 
Uieſchick der Dozenten, Unfähigkeit oder Unfleiß der Studenten. 
Mag ſein, daß die jungen Juriſten ſich vor anderen Kommilitonen 
durch ſchlechten Kollegienbeſuch auf vielen Univerfitäten auszeich⸗ 
nen. Aber man ſoll nicht übertreiben. Würde man der natürlichen 
Folge des Unfleißes, der Unwiſſenheit, das gebührende Zeugniß im 
Examen zu Theil werden laſſen, ſo würde man über dieſes Uebel 
nicht zu klagen haben; denn die „Zuhörer“, die ſich lediglich als 
Amateurs auf der Univerfität aufhalten, ſcheiden ohnedies aus. 
Keinesfalls darf man das unſchätzbare Gut der akademiſchen Frei⸗ 
heit einem ſchulmäßigen Betrieb um des Unfleißes willen opfern. 
Nein: der Unfleiß, über den man klagt, wurzelt in der Sache und 
hindert daher auch das „Beſtanden“ nicht, wenn ſein Ergebniß, die 
Anbildung, durch eingepaukten Gedächtnißkram verdeckt wird. Die 
theoretiſchen, ſyſtematiſch⸗-dogmatiſchen Vorträge verjagen den ge⸗ 
wünſchten Erfolg vor Allem aus doppeltem Grund: fie halten oft 
die durch den Bildungzweck gebotene Grenze nicht ein und fie er- 
mangeln in ihrer Einſeitigkeit der pädagogiſchen Kraft. 

Die Univerfität ift Forſchung⸗ und Lehranſtalt. Dieſer Ver- 
bindung und Verwendung der beſten wiſſenſchaftlichen Kräfte für 
den Rechtsunterricht verdanken wir das hohe geiſtige Niveau unje- 
res Juriſtenſtandes. Die Refultate der wiſſenſchaftlichen Arbeit 
kommen unmittelbar den Studirenden zu Gut. Mancher Gelehrte 
findet in ſeinen akademiſchen Vorträgen die Hauptform ſeiner wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Aeußerung. So wird, bei aller Beachtung des Lehr⸗ 
zweckes, die wiſſenſchaftliche Bewältigung des Stoffes die ſelbſtän⸗ 
dige Aufgabe des Dozenten. Hieraus ergiebt jiġ im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Lehrplan eine Zumuthung an die Aufnahme- und 
Verarbeitungfähigkeit des auf ſich ſelbſt geſtellten Studirenden, der 
der Durchſchnitt nicht gewachſen iſt. Der Lehrplan umſpannt das 
ganze Rechtsgebiet. Wir können völlig davon abſehen, ob eine Vor⸗ 
leſung obligatoriſch iſt oder nicht und wie man jenen Plan anlegt: 
für den Studirenden ift entſcheidend, ob die Diſziplin erami- 
nirt wird. Der Examensgegenſtand iſt Lerngegenſtand; und Exa⸗ 
mensgegenſtand iſt und muß bleiben (bis auf Nebenſächliches) 
grundſätzlich das ganze Rechtsgebiet. Das bedeutet einen uns 
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ermeßlichen Stoff. Allerdings wird man ihn dem Studiren- 
den nur anſinnen, ſo weit er ihm vorgetragen wird. Aber 
er wird ihm vorgetragen in wiſſenſchaftlicher Konzentration 
und Vertiefung; und jo will er aufgenommen fein: begriff- 
lich in Weſen und Zweck erfaßt, verſtanden werden. Früher, 
vor der ſtupenden Entwickelung der Geſetze des Reiches und im 
Reich, ſagte man: „Bonus institutionista bonus pandektista, bo- 
nus pandektista bonus jurista.“ Das gemeine Civilrecht, und 
zwar das Römiſche Recht, war das A und das O. Darauf kam es 
an. Das wurde geprüft; daneben noch ein Wenig Handels- und 
Wechſelrecht, Strafrecht, vielleicht Prozeß; alles Andere gehörte in 
die Rumpelkammer. Und wie iſt es jetzt? Ueberall Geſetzesrecht, 
womöglich Kodifikation und das Streben, die Geſetze zu bewälti- 
gen. Au der Stelle der Pandektendogmatik der enorme Stoff des 
überaus ſchwierigen BGB mit feinen Nebengeſetzen. Man braucht 
nur das heutige Grundbuchrecht dem gemeinrechtlichen Hypothe⸗ 
kenrecht, die heutige der gemeinrechtlichen Immobiliarzwangsvoll— 
ſtreckung (von der in Vorleſungen überhaupt kaum die Rede war) 
oder das gemeinrechtliche Straf- und Prozeßrecht dem heutigen 
gegenüber zu ſtellen, um den Wandel zu erkennen. Dazu Staats» 
rech“, Verwaltungrecht, volkswirthſchaftliche Diſziplinen und An- 
deres. Ueberall wird eine in allen Grundgedanken lückenloſe, die 
Zuſammenhänge, die Struktur der Nechtsinſtitutionen klar zeigende 
Darſtellung erſtrebt und überall eine „verſtändnißvolle Aneig⸗ 
nung“ gefordert. Und wenn auch der nicht geradezu thörichte Eras 
minator nicht Paragraphen reiten, nicht Details fordern, ſondern 
ſich auf die Elemente beſchränken wird, ſo ſtellt ja Das gerade, das 
Prüfen auf die Grundbegriffe, auf das Verſtändniß der Rechts— 
inſtitution, die ſchwerſten Anforderungen. 

Und der Studirende, der Nechtskandidat, dem das Alles, was 
man ihm vorträgt, fremd war? Dem ein den inneren Wenſchen 
nicht ergreifender, ſpröder Stoff in Abstraktionen geboten wird? 
Man klag! über „Anfleiß“, alfo darüber, daß es am Kollegienbeſuch 
mangelt. Aber ſo wars von Alters her und die Präſenz verbürgt 
nicht einmal das „Hören“; und das „Hören“ ift ganz werthlos ohne 
Verſtehen und Verarbeiten. Bildet für dieſes ein vielleicht ſchlecht 
nachgeſchriebenes Heft die Grundlage, ſo iſts ſchon deshalb damit 
nichts. Aber überhaupt: das Verarbeiten, das verſtändnißvolle in 
ſich Aufnehmen lediglich auf Grund der Vorleſung iſt für Viele 
kaum möglich. Wer klärt Mißverſtändniſſe? Wer löſt Zweifel? 
Wer belebt die doch nur den Extrakt des Vortrages darſtellende 
Niederſchrift, nachdem das Gehörte längſt entſchwunden iſt? Und 
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wer kann es feſthalten, wenn er mehrere Stunden täglich Vorleſun⸗ 
gen verſchiedenen, fremdartigen und ſchwierigen Inhaltes gefolgt 
iſt? Wie ſoll der Kandidat ſcheiden zwiſchen dem Nothwendigen, 
Weſentlichen und Wiſſenswerthen? Es bedarf keiner weiteren Aus⸗ 
führung, um begreiflich zu finden, daß das Hören und die jelb- 
ſtändige Arbeit Vieler erlahmt und ſie ſich zum Nepetitor retten. 
Der drillt auf das Examen. Hier wird die Frage und Antwort mach 
beſtimmtem Rezept auf die Examinatoren eingepauft. Hier ent- 
ſteht ein ad hoc brauchbares Wiſſen. Freilich vielfach nur Gedächt⸗ 
nißkram, bald vergeſſen, werthlos für das ſpätere Leben. Aber es 
erfüllt ſeinen unmittelbaren Zweck; der Examinator muß ſich wohl 
oder übel damit begnügen. Der Kandidat hat doch Etwas gewußt. 

In dieſes trübe Bild fällt ein erquickendes Licht durch die 
Erfolge der praktiſchen Uebungen. Ich ſpreche aus Erfahrung; denn 
ich habe in jedem Semeſter mehr als vierzig Jahre hindurch Prak⸗ 
tifa gehalten und verdanke Briegleb Praktikum das erſte Ber- 
ſtändniß für den Prozeß. Ich arbeite ſeit dem erſten Oktober 1879 
fortgeſetzt als Richter am leipziger Landgericht und bin daher in 
der Lage, das Verhältniß ſolcher Uebungen zur Praxis abzu⸗ 
ſchätzen. Sie ſind keine Antizipation der Praxis. In ihnen arbei⸗ 
ten Dozent und Student zuſammen, beſteht freier Gedankenaus⸗ 
tauſch, lernt der Hörer zuerſt methodiſch die Anwendung des Red- 
tes auf den gegebenen Fall, belebt ſich ihm der Begriff, gelangt er 
burch Arbeit zur ſelbſtändigen Aneignung Deſſen, dem er bisher 
nur rezeptiv gegenüber ſtand. Der Erfolg wird ſich ſteigern mit 
der eigenen juriſtiſchen und Lehr-Begabung des Dozenten; er wird 
gefährdet durch ungeſchickte Auswahl der Fälle, Tüftelei, dogmati⸗ 
ſche Feinſchmeckerei, wo doch das tägliche Brot noththut. Aber fo. 
werthvoll, ſo unſchätzbar die Praktika ſind, ſie verbürgen die noth— 
wendige, univerſelle Durchbildung nicht. 

Das Refultat ift: der Univerfitätunterricht ermangelt der zdu- 
katoriſchen Kraft; er bietet, wenn man Vorleſung- und Lernſtoff 
identifizirt, zu viel; und er bietet zu wenig an Hilfskräften zur 
wirklich wiſſenſchaftlichen, verſtändnißvollen Aneignung. Der Era- 
mensdruck, der ja beſteht, vermag daran nichts zu ändern. Auch 
nicht die Einſchaltung eines Examens (Zwiſchenexamens) in die 
Studienzeit, das Viele empfehlen, das Bayern und Heſterreich Ha- 
ben und auf das in anderem Gedankengang zurückzukommen iſt. Ob 
eine Verbindung der Studien mit der Praxis in irgendeiner Form 
helfen kann, durch die dem Studirenden Anſchauung gegeben, der 
Stoff lebendig gemacht, ſein „Wirklichkeithunger“ geſtillt würde? 

Der Vorbereitungdienſt bringt heute die praktiſche Schulung. 
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Wie er im Einzelnen, in Ausführung der erwähnten reichsgeſetz⸗ 
lichen Vorſchriften landesrechtlich geordnet iſt, kann unerwähnt 
bleiben. Seine allgemeinen Charakteriſtika ſind, daß er durch alle 
Stationen des Juſtizdienſtes in freiwilliger und ſtreitiger Gerichts⸗ 
barkeit, im Civil- und Strafprozeß, bei dem Amtsgericht, den Llan- 
des⸗Kollegialgerichten und der Staatsanwaltſchaft hindurchführt. 
daß er zum Theil Dienſt beim Anwalt iſt und daß er, auch wenn pie 
Juſtizrerwaltung das Aufſteigen vom Einfacheren zum Komplizir⸗ 
teren zum Leitmotiv nimmt, im Großen und Ganzen von den Per— 
ſonen abhängt, in deren Hände der Referendar kommt; daß von 
einer methodiſch geordneten praktiſchen Ausbildung eigentlich nicht 
geſprochen werden kann. Und dieſer Vorbereitungdienſt dauert vier 
Jahre oder etwas kürzer, füllt alſo eine für die Entwickelung der 
Perſönlichkeit entſcheidende Zeit. Und was iſt das Ergebniß? Ein 
grobes Mißverhältniß von Zeitaufwand und Erfolg. Selbſt da, wo 
die Referendare nicht übermäßig mit Protofoliren oder anderen 
unerſprießlichen Geſchäften befaßt werden, wie insbeſondere in 
Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, iſt jenes Mißverhältniß 
feſtzuſtellen. Erheblich fördernd iſt die zeitweilige Wahrnehmung 
richterlicher Geſchäfte oder die Vertretung des Anwalts, alſo ein 
ſelbſtändiges Handeln. Durch die Einrichtung von gemeinſchaft— 
lichen Kurſen unter Leitung eines Richters wird auf eine methodi⸗ 
Ihe Schulung (in freilich unzureichender Weiſe) in einzelnen Staa⸗ 
ten hingearbeitet. 
Bisherige Verbeſſerungvorſchläge. 

Die Verlängerung des Univerſitätſtudiums auf vier Jahre hat 
nur äußerlichen Werth, wenn auch anerkannt werden muß, daß der 
Fülle des Stoffes und der Steigerung der Aufgaben durch die oft 
allzu zahlreichen Praktika das Triennium nicht mehr entſpricht. 
Aber wenn das Examensſemeſter nicht mitzählt, mögen ſieben Se⸗ 
meſter genügen. Bei angemeſſener Brüfung.ergiebt ſich ſolche (that⸗ 
ſächlich ſchon jetzt geübte) Ausdehnung der Studienzeit von ſelbſt. 

Dir Zwiſchenprüfung ift, von einem neuerlichen Vorſchlag 
(Zitelmann: „Die Vorbildung der Juriſten“) abgeſehen, gedacht als 
der Abſchluß der propädeutiſchen Studien, als welche man vorzüg⸗ 
lich die hiſtoriſchen anſieht, etwa unter Hinzunahme des deutſchen 
Privatrechtes (Bayern). Der Werth iſt höchſt problematiſch. Man 
will den Fleiß ſteigern. Aber ſelbſt wenn es gelingen ſollte, iſt der 
Preis zu hoch. Die Schulung ſoll einheitlich ſein; für ſie giebt es 
keine nur vorbereitenden Diſziplinen. Die lehrhaft brauchbare 
hiſtoriſche Darſtellung muß in dem Werdegang des geltenden Nech⸗ 
tes, nicht im antiquariſchen oder vergleichenden Element gipfeln. 


Die Vorbildung der Juriſten. 27 


Daher iſt fraglich, ob nicht eine hiſtoriſche Vorleſung der dogma- 
tiſchen mit größerem Nutzen folgt als vorausgeht. Keinenfalls 
darf das Hiſtoriſche mit dem Zwiſchenexamen abgethan wer- 
den. Dazu kommt das ſtändige, leidige Examiniren. Entſcheidend 
aber it, falls man nicht das Prüfungweſen zur Reichsſache machen 
will, die politiſche, partikulariſirende Wirkung ſolchen Zwiſchen⸗ 
bxamens. Es zerſtört die Freizügigkeit der Studirenden, bindet fie 
an ihre Landesuniverſität. Veränderungen des Inhaltes und der 
Organiſation der Prüfungen überhaupt bleiben außer Frage. Die 
in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden Differenzen ſollen un⸗ 
ter Austauſch der Erfahrungen durch Verſtändigung der Regirun⸗ 
gen möglichſt ausgeglichen werden. 

Die wichtigſten Reformpläne erſtreben ein Ineinandergreifen 
von theoretiſchem und praktiſchem Unterricht, von Studium und 
Vorbereitungdienſt. Sie find in neuſter Zeit beſonders laut gewor⸗ 
ben: ein Rückgriff auf frühere Anregungen (zum Beiſpiel: Dern⸗ 
burg). Man empfiehlt, den praktiſchen Dienſt dem Studium zum 
Theil vorauszuſchicken oder Beides neben einander hergehen oder 
das Studium durch die Praxis unterbrechen zu laſſen. Die Gründe 
ſind immer die ſelben; man will den Mangel der Anſchauung be⸗ 
heben, den „Wirklichkeithunger“ der Studirenden befriedigen, ſie 
ins Rechtsleben in foro einführen und durch all Das ihr Intereſſe 
an der Sache, ihre Emfänglichpkeit und ihr Verſtändniß für die 
theoretiſchen Vorträge ſteigern. Das ſoll nach den Einen dadurch 
geſchehen, daß die Praxis unmittelbar nach Beendung der Schul— 
zeit beginni und fo den Zweck der Einführung und des elementaren 
Unterrichts erfüllt. Wie lange diefe „Vorpraxis“ auszudehnen und 
ob zu ihr ein Dozent heranzuziehen iſt: Das ſind untergeordnete 
Fragen. Außer ihr oder auch an ihrer Statt wird eine praktiſche 
Ferienbeſchäftigung der Studirenden (Nebenpraxis), der Beſuch 
von Gerichtsſitzungen unter ſachkundiger Leitung und Aehnliches 
empfohlen. Eine das Studium unterbrechende Zwiſchenpraxis, an 
die ſich (darüber differiren die Meinungen) nach vollendetem Unis 
verſitätunterricht die Schlußpraxis anreiht, ſcheint neuerdings 
Manchen die Löſung des Problems. Zitelmann denkt es ſich ſo: zu⸗ 
erſt eine dreiſemeſtrige dogmatiſch⸗hiſtoriſche Einführung in die 
Rechtswiſſenſchaft und zwar im erſten Semeſter in das Staats-, 
Verwaltungs, Kirchen⸗ und Völkerrecht, im zweiten in das bürger⸗ 
liche Recht, im dritten in das Strafrecht, in die Prozeſſe; darauf 
nach beſtandenem Examen eine zweijährige Praxis, die nur jub- 
altern ſein könnte, aber ausreichen ſoll, um Anſchauung zu ſchaffen 
und den Wiſſensdurſt zu ſteigern; nun ohne Weiteres Rückkehr für 
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den zu Studien Reifen und Geneigten an die Univerſität zu ver- 
tieftem fünfſemeſtrigem Unterricht in all den bisher nur obiter ge» 
triebenen Diſziplinen; endlich eine einjahrige Praxis mit dem Ab⸗ 
ſchluß des Aſſeſſorexamens, und zwar jetzt ſchon unter Trennung 
der Juftiz- und Regirung⸗Kandidaten. Praktiker und Theoretiker 
haben dieſen Plan abgelehnt. Und es läßt ſich nicht verkennen, daß. 
trotz manchem Anmuthenden, die Bedenken überwiegen: vom 
Standpunkt des Praktikers aus der Einwand der Unbrauchbarkeit 
dieſer nur dreiſemeſtrig vorgeſchulten Referendare, vom Stand— 
punkt des Univerſitätlehrers aus die berechtigte Scheu vor dem 
„vertieften“ Wiederholen des ſchon zur Einführung Vorgetragenen 
und die Befürchtung, daß jetzt zwar nicht die erſten Semeſter, wohl 
aber die ſpäteren verbummelt werden, zumal dieſes Studium ohne 
Examen fliegt und man fid auf die Aſſeſſorprüfung ſpäter vorbe⸗ 
reiten wird. Nicht minder unbrauchbar find die Vorſchläge der Vor⸗ 
und Nebenpraxis. Wie kann man die elementare begriffmäßige 
Schulung auf die Praxis abſchieben wollen, während ſie dazu 
ſchlechthin ungeeignet ift und der Unterricht in den Grundbegrif⸗ 
fen die wichtigſte und ſchwierigſte Aufgabe des Dozenten bildet! 
Was aber die „Nebenpraxis“ leiſten ſoll, läßt ſich ausreichend im 
akademiſchen Unterricht erreichen. 
Die Reform. 

Der akademiſche Unterricht vermag nicht in die Praxis einzu⸗ 
führen und der praktiſche nicht die wiſſenſchaftliche Beherrſchung 
des Stoffes zu vermitteln. Daher kann nicht der eine den anderen 
erjeßen ; bei keinerlei Wandelung und Erweiterung. Alſo wird auch 
ferner der Eine wie der Andere unentbehrlich ſein. Auch muß das 
Univerfitätftudium der praktiſchen Schulung vorausgehen. Denn 
ohne Kenntniß der Nechtsſätze und Begriffe bleibt die Anſchauung 
ohne Frucht und die Verwendung in der Praxis auf das äußerliche 
Handwerk beſchränkt. Aber Univerfitätunterricht wie Vorberei⸗ 
tungdienſt bedürfen der Reform. 

Der akademiſche Unterricht muß in viel höherem Grade als 
bisher zur Arbeit anleiten und zu verſtändnißvoller Aneignung 
des Gehörten fördern. Praktika und Exegetika reichen nicht aus. 
Das, was in ſchädlicher Weiſe der Repetitor und Einpauker leiſtet, 
muß planmäßig die Univerfität leiſten. Dazu bietet fih das Inſtitut 
der Aſſiſtenten und Privatdozenten, die in Zuſammenarbeit mit 
dem Fachlehrer konverſatoriſch und repetitoriſch den Studirenden 
bei der Bewältigung des Stoffes helfen ſollen. Dieſe ergänzenden 
Repetitorien ſind mit der Fachvorleſung pflichtgemäß zu hören. 
Ferner wird darauf Bedacht zu nehmen ſein, daß die dogmatiſchen 
Vorleſungen durch Ausſchaltung gewiſſer für den Kathedervortrag 


Die Vorbildung der Juriſten. 29 


nicht geeigneter Partien und Details entlaſtet werden, die in die 
konverſatoriſch zu leitende und zu kontrolirende Selbſtarbeit zu 
weiſen ſind. Endlich muß dem theoretiſchen Unterricht ein Anſchau⸗ 
ungapparat zur Anterſtützung dienen, der aus reponirtem Akten- 
material und Oergleichen leicht zu beſchaffen ift. 

Solche organiſatoriſche Reform würde den weiteren Vortheil 
einer Schule für die Lehrkräfte der Univerfität bringen. Jetzt ift die 
Habilitation oft ein gewagtes Unternehmen. Auf eine gelehrte, 
manchmal auch wenig gelehrte Arbeit erfolgt nach mäßigem, ja, 
vielleicht miſerablem Kolloquium und eben jo dürftiger Probevorle⸗ 
ſung die Habilitation. Ob der ſo zur Lehrthätigkeit Zugelaſſene für 
ſie die Befähigung beſitzt, weiß weder er noch weiß es die Fakultät. 
Aber nun iſt er Dozent, ſchreibt Bücher, wird, weil ein Beſſerer 
fehlt, oder, weil er lange auf ſeinem Platze ſitzt, Profeſſor; viel⸗ 
leicht auch bleibt er ſein Leben lang Privatdozent, den Gott im 
Zorn dazu gemacht hat. Die vorgeſchlagene Reform ſchafft aber nicht 
nur eine Bildungſtätte für den Dozenten, ſondern erleichtert auch 
wirthſchaftlich ſeine Exiſtenz, denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
planmäßig beſchäftigte Aſſiſtenten und Dozenten nicht ohne Ges 
halt arbeiten. Man wende nicht ein, daß es an geeigneten Perſonen 
fehlen werde. Unter den jüngeren Praktikern wird es ſtets braut- 
bare Hilfskräfte geben und der Ordentliche Profeſſor wird fidh leicht 
lich geeignete Schüler heranziehen. Finanzielle Bedenken haben 
bei der Wichtigkeit der Sache keine Berechtigung. 

Der Vorbereitungdienſt iſt aus einem ganz äußerlich geordne⸗ 
ten, in feinem Erfolg auſ den Zufall abgeſtellten in eine methodiſche 
Schulung umzuwandeln. Heute hängt es vom Zufall ab, ob der Re⸗ 
ferendar das Glück hat, einen geeigneten Lehrmeiſter an ſeinem 
Richter oder Staatsanwalt zu finden, ob die Beſchäftigung, die ihm 
wird, hinlänglich inſtruktiv ift. Das muß anders werden. Man mag 
mit einer knapp bemeſſenen Station beim Amtsgericht beginnen. 
die in den verſchiedenen Gebieten der ſtreitigen und freiwilligen 
Gerichtsbarkeit orientirt. Dann muß eine methodiſche praktiſche Un⸗ 
terweiſung folgen. Die iſt nur beim Landgericht möglich, bei dem die 
Referendare in größerer Zahl zu Ausbildungskurſen unter der Lei⸗ 
tung dazu berufener und dafür bezahlter Inſtruktoren zu vereini⸗ 
gen ſind. Dann mag die Zeit der praktiſchen Bethätigung folgen, 
deren Hauptgewicht in die Judikatur, die ſtaatsanwaltliche und an⸗ 
waltliche Thätigkeit zu legen iſt. Das Beſtreben, den Referendar 
überall ſattelfeſt zu machen, auch in Nachlaß⸗ und Vormundſchaft⸗ 
ſachen, in Grundbuchſachen, in der Berufunginſtanz wie in der 
Erſten, iſt zwecklos. Man hat zu bedenken, daß wir nicht aufhören, 
zu lernen, daß der junge Rihter nicht alsbald in höherer Inſtanz 
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zu entſcheiden hat und daß, wer in Erſter Inſtanz tüchtig ift, es auch 
in der höheren fein wird. Weſentlich ift, wo die ſtärkſten, für die 
Novizen des Rechtes ſörderlichſten Bildungelemente liegen. Gänz⸗ 
lich aufhören muß die handwerkmäßige Beſchäftigung, beſonders 
die (wohl gar durch fiskaliſche Erwägungen beſtimmte) Erſetzung 
des Gerichtsſchreibers durch den Referendar. Man muß einſehen, 
daß die praktiſche Schulung Aufwendungen des Staates erheiſcht, 
wie die akademiſche, und daß Arbeit unter eigener Verantwortlich“ 
keit die intenſivſte Bildungskraft beſitzt. 
Leipzig. Wirklicher Geheimer Rath DDr. Adolf Wach, 
Mitglied der Erſten Kammer. 


Le 


Mahnung. 


(Melodie aus dem Niggerſong „Dixi“.) 


W. der Jüngling mit der Herzgeliebten geht 
In aller Gottesfrüh, 
Hochbeglückt, verzückt, 
Swei Drittheil ſchon verrückt, 

Und er plötzlich vor dem Sonnenaufgang ſteht, 
So roſig ſtrahlt ſie nie, 
Hochbeglückt, verzückt, 

Swei Drittheil ſchon verrückt, 
Hell klingen alle Saiten 

In holdem Spiel. 

Seine ſtolzen Blicke gleiten 
Ueber tauſend Herrlichkeiten, 

Und er zärtlich dann bei ihr um Liebe fleht, 
Leis zittern ihr die Knie, 
Hochbeglückt, verzückt, 
gwei Drittheil ſchon verrückt. 


Wenn der Ehmann ſckwitzend durch die Straßen Feucht 
In heißer Mittagsgluth, 
Tief beſchämt, gezähmt, 
Dergrämt, ſchon halb gelähmt, 

Ihn begehrenswert ein ſchönes Mädchen deucht, 
Gleich ſchwillt ihm ſtolz der Muth — 
Tief beſchämt, gezähmt, 
Dergrämt, ſchon halb gelähmt. 


Mahnung. 3 


Caut knarren rings die Bratfchen: 
Schaff Dies! Schaff Das! 
Wie gern möcht er karbatſchen, 
Klaps: kriegt er eine Watſchen, 

Daß er ſich am Liebſten vor der Welt verkreucht 
In namenloſer Wuth, 
Tief beſchämt, gezähmt, 
Dergrämt, ſchon halb gelähmt. 


Wenn im Polfterftuhle ſitzt der Mummelgreis 
Am Abend vor der Thür, 
Ganz verdumpft, verſchrumpft 
Und völlig abgeſtumpft, 

Und er abſolut nichts mehr zu denken weiß, 
Dann träumt ihm wohl von ihr, 
Ganz verdumpft, verſchrumpft 

a Und völlig abgeftumpft. 
Dumpf brummt noch die Brummfiedel, - 
Wie flangs einft ſchön, 
Sie brummt ein altes Liedl: 
Didl⸗dum, didl⸗dum, dum-didl! 

Lächelnd blickt er um ſich im Verwandtenkreis: 
Schau, ſchau, Du auch noch hier, 
Ganz verdumpft, verſchrumpft 
Und völlig abgeftumpft. . . . 


Deshalb laffet feine Stunde ungenügt, 
So lang die Kraft noch wächft, 
Hollahoh, horido, 
Vor Freuden lichterloh! 

Kämpft wie Löwen, wenn Ihr in der Patfche ſitzt, 
Von heißem Pech beklext, 
Hollahoh, horido, 
Vor Freuden lichterloh! 
Die Seit iſt raſch entſchwunden, 
Die Seit der That. 
Ueberdeckt mit tauſend Wunden, 
Bei lebendigem Leib geſchunden, 

Bleibt Ihr Herrn, fo lang noch Euer Auge blitzt 
Und Mann und Weib behert, 
Bollahoh, horido, 
Vor Freuden lichterloh! 

München. Frank Wedekind. 
GY 
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J. der Generalverſammlung der Gelſenkirchener Bergwerkgeſell⸗ 
Y ſchaft ſprach der Generaldirektor, Geheimrath Kirdorf, über die 
Konjunktur. Das Geſchäft in der Kohlen- und Eiſeninduſtrie fei „durch⸗ 
aus günſtig“ und werde es bleiben, wenn nicht politiſche Störungen 
eintreten. Januar und Februar haben (im Vergleich mit 1911) Mehr- 
überſchüſſe von etwa 1½ Millionen gebracht. Man dürfe auch hoffen, 
daß der Stahlwerkverband ſchließlich erneuert werde. Die Bergarbei⸗ 
terlöhne ſind ſchon am erſten März erhöht worden und werden bald 
noch höher ſteigen. Alſo: befriedigende Ausſicht; ſonſt würde der Lohn 
nicht erhöht. In der Generalverſammlung der Hamburg-Amerika⸗ 
Linie wurde eine Mittheilung verleſen, in der es hieß: „Der bedeu⸗ 
tende Aufſchwung, den Handel und Schiffahrt 1911 genommen ha⸗ 
ben, hat ſich bisher ungeſchwächt auf 1912 übertragen und alle An⸗ 
zeichen ſprechen dafür, daß der lebhafte Güteraustauſch auch weiterhin 
anhalten wird. Nach vorſichtigen Schätzungen ift das Reſultat der 
erſten Monate dieſes Jahres erheblich beſſer geweſen als das Erträg— 
niß in den Parallelmonaten 1911.“ Albert Ballin ergänzte dieſes 
Zeugniß durch die Bemerkung, daß wir eine „Hochkonjunktur“ haben 
und „die Weltlage nie friedlicher geweſen ſei als jetzt“. Ob ſies bleiben 
wird, kann natürlich ſelbſt der Klügſte nicht wijfen. Und die Hochkon⸗ 
junktur? Ballin wollte die Nothwendigkeit der Kapitalerhöhung be⸗ 
weiſen. Aber er iſt nicht der Mann, der um ſolches Zweckes willen aus⸗ 
ſpricht, was er nicht glaubt. In der Generalverſammlung der Dig- 
rontogéſéllſchäft wurde géſagt, daß die Emiſſionkhätigkéit am Jähres⸗ 
anfang ſehr lebhaft war, ſpäter jedoch unter der Vertheuerung des 
Geldes litt. Die hohen Zinſenſätze und die Börſengeſchäfte haben guten 
Ertrag gebracht und man dürfe mit dem Geſchäft zufrieden ſein. Die 
Generalverſammlung der Deutſchen Bank wurde mit der Erklärung 
geſchloſſen, daß der Umſatz fih gegen das Vorjahr um 10 Prozent ge= 
hoben habe. Der hohe Zinsfuß hemme zwar die Ausdehnung der Jn- 
duſtrie und des Handels, fei aber gerade jetzt als Bremſe nützlich. 
An vier der ſichtbarſten Stellen hofft man alſo auf eine günſtige 
Geſchäftsentwickelung. An der Börſe aber giebts Leute, die nur noch 
vom Fixen träumen. Man fürchtet, daß wieder einmal tüchtig ausge⸗ 
ſpuckt werden müſſe, und möchte die Prozedur lieber heute als morgen 
erleben. Die Banken machen ſich mit Gewalt von Engagements los, 
die nicht ſchnell genug gelöſt werden können. Iſt der Geldbedarf jo 
dringend oder wollen die Herren nur diligentiam präftiren? Die 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Diskontogeſellſchaft und der Schaaffhauſenſche 
Bankverein hatten einem Kunden Kredit bis zu ſieben Millionen ge⸗ 
geben. Der Klient [hied aus dem Aufſichtrath der Nheiniſch-Weſtfäli⸗ 
ſchen und man erfuhr, daß die Banken genöthigt ſeien, ihre Engage⸗ 
ments ſchleunig abzuwickeln. Der Kreditnehmer hatte ſehr viel Geld 
in Grundſtücke feſtgelegt und dadurch die Liquidität verloren. Durften 
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die Banken es ſo weit kommen laſſen? Eine zweite Frage iſt, ob das 
koſtſpielige Verhältniß auch bekannt geworden wäre, wenn der Wunſch 
nach Steigerung der Liquidität nicht beſtanden hätte. Ohne den äuße— 
ren Anſtoß hätte der Schuldner vielleicht weiter Bankkredit erhalten. 
Wie oft wurden die Banken gewarnt, kurzfriſtige Gelder in lang- 
wierige Engagements zu ſtecken! Häuſer ſind raſcher aufgebaut als 
verwerthet. Die Erlebniſſe der Deutſchen Bank mit der Firma Boswau 
& Knauer zeigen, wie leicht ein feſtes Band zwiſchen der Grundſtück— 
ſpekulation und der Finanz herzuſtellen iſt. „Wir waren in die Hände 
eines Gauners gerathen“: ſo ſprach Herr von Gwinner. Durch das Ge— 
ſtändniß eines Prokuriſten der Firma Boswau & Knauer jei heraus- 
gekommen, daß Knauer ein „Betrüger“ war. Die Deutſche Bank ſei 
„Witopfer, aber nicht Mitſchuldige“ geworden. Niemand zweifelt dar- 
an. Aber war ſie nicht zu genauer Prüfung der Engagements ver— 
pflichtet? Die Bergiſch⸗Märkiſche Bank hatte der Firma große Kredite 
gegeben (Vorſchüſſe auf Bauten und Hypothekengarantien); als ſie 
ins Rieſenmaß geſtiegen waren, wurde an die „Vertheilung der En— 
gagements“ gedacht. Das war der Anlaß zur Verbindung mit der Ber— 
liner Terrain⸗ und Baugeſellſchaft. Vorher waren die für Boswau & 
Knauer verantwortlichen Direktoren der Bergbank entlaſſen worden. 
Durfte man das Schickſal der belafteten Baufirma mit der Terrain- 
geſellſchaft verqu icken? Gewiß: die Deutſche Treuhandgeſellſchaft hatte 
einen Bericht erſtattet, der nichts Ungünſtiges enthielt. Das Konto des 
Herrn Knauer ſei geprüft und der Saldo als richtig befunden worden. 
Ein Jahr ſpäter kam heraus, „daß Knauer ein Betrüger war“. Das 
war alſo nicht früher feſtzuſtellen. Giebt es überhaupt noch Garantien, 
wenn drei angeſehene Inſtitute, Bergiſch-Märkiſche, Deutſche Bank, 
Treuhandgeſellſchaft, die „Opfer eines Gauners“ werden können? 
Wer einmal hinter die Couliſſen geblickt hat, iſt keiner Illuſion 
mehr fähig. Der Glaube an die Unfehlbarkeit der Bankpäpſte ift er⸗ 
ſchüttert. Die Banken haben die Expanſion der Induſtrie gefördert 
oder mindeſtens mitgemacht. Die Induſtrieaktie wurde das Idol des 
Publikums. Man war auf die kühnſten Leiſtungen gefaßt; denn die 
Aufſchichtung des Betriebskapitals geſchah unter der Aegide der Ban- 
ken, die im Aufſichtrath der Induſtriegeſellſchaften vertreten ſind. 
Nun kommt die Sammellinſe ans Auge und das Okular auf die andere 
Seite: alle Gegenſtände, die man ſieht, ſind verkleinert. Vorher wars 
anders. In der Elektroinduſtrie wuchſen einzelne Concerns raſch in die 
Höhe. Hinter der AEG und Siemens-Schuckert kamen die Bergmann⸗ 
werke, die auch zu den Kunden der Deutſchen Bank gehören. Die Ge⸗ 
ſellſchaft wurde 1893 als Spezialfabrik mit 1 Million Mark Kapital er- 
richtet; allmählich wuchs fie zu einem Großunternehmen mit 29 Willio⸗ 
nen Mark Aktienkapital. Die Dividende kletterte bis auf 18 Prozent, 
mußte aber ſchon für 2910 auf 12 Prozent ermäßigt werden und wird 
diesmal noch niedriger. So lange Bergmann nur fabrizirte, ging 
Alles gut; mit der großen Organiſation kam das Unheil. Die Bant- 
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Schulden ftiegen und eines Tages hieß es: Die Bergmannwerke brau— 
chen neues Geld, um die Verbindlichkeiten zu decken und das Betriebs- 
kapital aufzufriſchen. Da Bergmann die Kapitalhöhe der beiden ande— 
ren Concerns nicht ſo bald erreichen könnte, dachte man an eine Ver— 
einigung; die Herren Deutſch und Berliner, wurde erzählt, verhandeln 
mit Bergmann. Herr von Gwinner hat nun in der Generalverſamm— 
lung der Deutſchen Bank geſagt, deren Verwalter ſeien der Meinung, 
für die Aktionäre Bergmanns wäre der Eintritt in einen der beiden 
großen Concerns die günſtigſte Löſung. Zum erſten Mal hörte man 
offiziell von einer „übergroßen Ausdehnung“ der Bergmannwerke. 
Siemens verhandelt; die AEG will wohl nicht mehr. Mußten die 
Banken nicht längſt die „übergroße Ausdehnung“ verhindern? Die 
Bergmannaktie wird jetzt zu 162 notirt; ihre höchſten Kurſe waren: 
327 (1906), 310 (1909), 300 (1910), 246 (1911). Wer das Papier hoch be⸗ 
zahlte, hat viel daran verloren. Die Wege der Finanzgewaltigen ſind 
dunkel. Würde aus der Fuſion nichts, ſo müßte die Deutſche Bank 
helfen, die aber, nach dem Rieſenverluſt (12 Millionen) im Terrain⸗ 
geſchäft, zu einer Sanirung großen Stils kaum geſtimmt ſein wird. 
Die Börfe hat von allen Faktoren, die mit Kredit arbeiten, die 
feſteſten Nerven. Ein Ultimogeldſatz von 7 Prozent ängftigt fie nicht; 
und unter dem Schutzdach der Quartalsvertheuerung für Lombarddar— 
lehen ſind noch ganz andere Zinſenſätze gezahlt worden. Die Börſe 
hielt die Belaſtung aus. Die gefürchtete Aprilprolongation ging ohne 
Krach vorüber. Dabei ſind die Kurſe ſeit dem Jahresanfang nicht mehr 
ganz unangetaſtet. Von den Aktien der Banken verloren: Deutſche 1,25, 
Diskonto 3,25, Dresdener 3, Schaaffhauſen 6% Prozent. Auf dem 
Montanmarkt find: Phoenix 6, Deutſch⸗Lux 12, Gelſenkirchen 7, Har⸗ 
pen 3, Hohenlohewerke 22, Rombach 8 Prozent niedriger. Aber die 
Einbuße wurde ziemlich ruhig hingenommen. Schwärzliche Tage gab 
es nur in der erſten Märzzeit. Die Börje freut ſich der Kupferhauſſe, 
die dem Metall und den Aktien ſeit Jahren nicht mehr geſehene Hö— 
henmarken giebt. Der Kupferpreis iſt der höchſte ſeit der Kriſis des 
Jahres 1907. Damals war er in London bis auf 110½ £ geftiegen 
(und ſtürzte im ſelben Jahr bis in die Tiefe von 55 £). In den nächſten 
Jahren bewegte er ſich zwiſchen 5234 und 6514; jetzt ift er über 68 £ 
hinausgegangen. Darin ſieht man ein günſtiges Symptom der nord- 
amerikaniſchen Wirthſchaftlage. Die dickſten Wolken haben ſich ver- 
zogen und der Blick der Kaufleute wagt ſich über die Grenzſcheide der 
Präſidentenwahl hinaus. Wittert der Truſtmann Morgenluft? Die 
nächſte Sorge iſt der Bergarbeiterſtrike. Amerika hat ſeinen Theil an 
der Tendenz unferer Börje, die mit dieſer Einwirkung ganz zufrieden 
iſt. Die ſicherſte Hoffnung aber knüpft ſie an das Verhältniß des Publi⸗ 
kums zu den feſtverz inslichen Papieren. Dreieinhalbprozentige Pfand⸗ 
briefe ſtehen auf 88, geben alfo 4 Prozent Zinſen und einen Amortiſa⸗ 
tiongewinn von 12 Prozent (die Stücke werden mit 100 ausgeloſt). Das 
Publikum ſieht die Chance nicht; die Börſe hats alſo gut. Ladon. 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Be.lin. = 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G m. b. H in Berlin 


Eigene. Zähne 


1 —— EAR 
soll man sich erhalten, 


denn sie sind — wenn gepflegt — 
eine Zierde und ein wesentliches 
Mittel zur Erreichung eines gesunden 
und hohen Alters. Wer seine Zähne 
sachgemäß pflegen will, der reinige 
sie morgens und abends mit PEBECO. 


Probetuben liefern gegen Ein- 
sendung von 20 Pf. = 25 h = 25 cts. 


P. BEIERSDORF 2 Co., 
Hamburg N. 30. 


= Hersteller der Nivea-Seife 
i und Nivea-Creme. 


In Zinntuben zu 1 Mark und zu 60 Pf. 


(Iii EEE IE 


ane 


w © 8 W Manchester 


jeder Arzt empfiehlt 


Köstritzer Schwarzbier 


aus der Fürstlichen Brauerei Köstritz, gege. 1696 

für Blutarme, Bleichsüchtige, stillende Mitter, Abgearbeitete und Kekonvaleszenten. 
Es ist das beste und nahrhafteste Getränk für Alt und Jung, ein Nähr- und Kraft- 
mittel ersten Ranges. Wenig Alkohol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge- 
wöhnlichen Malzbieren. Billiger Haustrunk. Bestes Tafelgetränk. Echt zu haben 
nur in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. Wo nicht zu haben, wende 
man sich an die Fürstliche Brauerei Köstritz, die gern Auskunft über bequemsten Be- 
zug erteilt. — Vertreter überall gesucht. 


Einheitspreis für 


Damen und Herren M. 12.50 n % 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


Fordern Sie Musterbuch H. Amar 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Ar. 27. — die Zukunft. — 6. April 1912. 


Theater- und Vergnügungs-Anzeigen 


= Metropol-Cheater. | errnfold 
j i Theater 
Die Mahi m Berlin! Ein neuer nee 


Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius 


. 
Freund. Musik von Viktor Holländer. In Wie man 


Szene gesetzt v. Dircktor Richard Schultz. 


2 Männer bessert 
Vi l cto ri a- C afe 2 Akte mit den Autoren in den Hauptrollen 


Hierzu die Novität 


Unter den Linden 46 Der Hausteufel 
Vornehmes Cafe der Residenz ant Anf. 8 Uhr. vorverk 11-2 (Tale, kasse) 
Kalte und warme Küche. 


8 Uhr. 8 Uhr. 
Dr sdenerstr. 72.73. — Teke Amt Mpl. 1440. 
Novität 


nato i ` Autoliebchen. 


resden- Reilerfolge Grosse losse mit Gesang u. Tanz in 3 Akt. 
LO Raðebeut Prospekte frei 


Pilz m 


v. J. Kren, Gesangst- xte v. Alfe Schön- 
feld, MusiK von Jean Gi bert. 


„Moulin rouge“ 


Jägerstrasse 63 a 


edose l.. 3 A 
Au beziehen Gurch Apotheken. Drogen ete.. oder durch Täql ich Reunions. 
Bilz’ Sanatorium, Dresden -Radebeul, Ballhaus „Fledermaus“ Hamburg 
» „ i 


—— | Balkans „Fledermaus“, Hamburg, 
ERLINER EISPALAST "3: 


Geöffnet von 10 Uhr morgens. — Allabendlich: 


Die sensationellen Eislauf- Attraktionen 


„The Highlander“ 
| „Wald-Idyli“ „Pas des clochettes“ 
E 


„Danse à la Pompadour“ 
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— Thealer- und Vergnügungs-Anzeigen — 


W 


Neues Programm! 


Anne Dancrey 
Rohledillo Serene Nord 
D.Wun dur a. d. Drahtseil] „D. Venus i. Bade“ 
Adelaide and Hughes 


Amerikanisches T’nzeno 


nd eine Ausle 
hervorragender Kunstkräfte! 


Kleines Theater. 


Abend 8 Uhr: 


Tanzmäuse. 
Zirkus Busch. 


Abends 7½ Uhr: 
Das neue glänzende 
April - Programm! 


Um ca. 9", Uhr: 


Grosses Volks-Manege-Sch: 11 des 
Zirkus Busch in 7 Bilder. 


Hollendorfplatz 


Wöchentt. neuer Spielplan 


Tägl. geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr 
Eintritt jederzeit :: Ende 11 Uhr 
Progranım und Garderobe frei 


Schriftsteller !! 
Reelle Geschäftsverbindung 


für Belletristik u. Essays sucht der 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


Mozartsaal 


24. Ausstellung der 


2 — 


Kurfürstendamm 208/209. 


Eintritt 1 Marı 
i Kunstlaufprodukti 
F en antun 


e Admirals-Bat 


J 00° - ẽ)uͤr duo adnjeds  aIp Anz SJaddsuon.sasu] 


J Herren- u. Damenabteilung - Luxusbäder 


Berlins grösste Sehenswürdigkeit! 


Admirals-Thenter Admirals-Cafe Admirals-Bar 


stets abwechslungsreiches Zeitungen aller Länder Treffpunkt der eleganten 
Interessantes Programm s. Konzerte «= Welt 
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mit dem Herz 
auf der Sohle, 


Warum haben sie noch 

nicht die interessante 

und leicht erlern- 
bare Wett- 


sprache 
$ erlernt? Wissen 


Ç Sie noch nicht, dass 

es bereits 2000 Espe- 
ranto - Vereine und über 
100 Esperanto-Zeitungen gibt, 
dass Esperanto bereits in vielen 
:hulen Deutschlands, Frankreichs, 
lands u. Amerikas staatlich gelehrt 
und von vielen Firmen, Behörden usw. 
praktisch verwendet wird? Bestellen 
«Sie noch heute gegen Beifügung v. 15 Pf. 
in Briefmarken ein Esperanto -Lehr- 
buch mit aufklärenden Schriften vom 


Verband Deutscher Esperantisten 4.65 
in Leipzig 89, Dresdnerstr. 45. 


Interessante Kriminal-Prozesse 
Von kulturhistorischer Bedeutung aus 
Gegenwart und Jüngstvergangenheit. 

Nach eigenen Erlebnissen v. H. Friedländer, 

mit Vorwort von Justizrat Dr. Sello-Berlin. 

Bis jetzt 6 (einz. käufl.) Bände üb. 1800 Seit. 


A3M.,geb. à 4 M. Dies.enth d. spannendst. 
Proz, Z. B. Kwileckiproz., Olle chrl.Seemann, 
taubm. Hennig, Knabenmord in Xanten, 
Geheimn. e Klosters, Hauptin. v. Cöpenick, 
Ermord. d. Rittın. v. Krosigk. Hauprozess, 
Gönezi, Räuberhauptın. Kneissl, Aug. Stern- 
bergs Sittlichkeitsverhr., Tarnowska, Molt- 
ke-ltarden. Gymnas. Winter-Konitz, Lucie 
Berlin,Leckert-Lützow,Hölle v.Mieltschien, 
Minister Ruhstrat. Rennfahrer Breuer, 
v.Heusler, Falsche Ilofdame v.Potsdam,ete. 
Ansführl. Prospekte auch üb. and. kultur- u. 
sittengeschichillche Werke grat. [rco.H.Bars- 
dorf, Berlin W. 30, Barbarossastr. 37 Hochp. 


Schwere Leiden 


sind häufig die Folgen ver- 
nachlässigt. Krampf: 
ikrampfaderen 
wulst.Beingeschwür., ” 
Kindsfüssen, Aderbeinen, 
nässend. Fieshte, Salzfluss, 
trockn. v uppenflechte, 
Gelenkv k., Steifigkeit, 
x zündg., Platt-, 
Rheumat., 
Ischias, Gicht. Ele- 
fantiasis w. Ihnen 
die Kenntnis der 

— Brosch. „Lehren 
und Ratschlä1e für Beinleidende“, welche 
gratis verschickt wird, gute Dienste leisten. 


ichen au 
der Sobice 


Berlin-Zehlendorf 


Wald-Sanatorium Dr. Haufte 


Persönliohe Leitung der Kur 
Ruhlger Landaufenthait 


$.-R.Dr.R.Weise & Co., Hamburg 1/B.17. 


aukaſus⸗ 


Fahrt 


vom 28. April 
bis 29. Mai 1012 


mit dem 
Doppelſchraubendampfer 
„Schleswig“ 


nach dem 
öſtlichen Mittelmeer, 
demSchwarzenmeer 
und dem Kaukaſus 


Beginn und Ende 
der Fahrt in Genua 


Preife 
von Mark 809.- an 


Auskunft erteilen 


Nord deutſcher 
Cloyd Bremen 


und ſeine vertretungen 
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Verlag von Duncker 2 Humblot in Leipzig 
Dresdner Straße 17 


In unserem Verlage ist erschienen und durch jede Buch- 
handlung zu beziehen: 


WERNER SOMBART 


Die Zukunft der Juden 


INHALT: 


Die Aufgabe — Die judennet — Die Assimilation — 
Arterhaltung oder Artvernichtung — Die Juden unter sich 
— Die Juden unter uns — Volkstum und Menschtum 


Preis: 2.50 Mark 


Versteigerung einer sehr wertvollen und 
reichhaltigen Sammlung von Autographen 
und Dokumenten am 29. u. 30. April 1912. 


Grösstenteils aus dem Besitz der 5 Frau 
Sophie Schneider, Braunschweig-Wiihelmshöhe. 


Die Sammlung enthält u. a.: Sehr schöne Hohenzollern- 
briefe: Friedrich der Grosse, Wilhelm I., Wilhelm II., 
König'n Luise, unbekannte Tagebücher des Vaters der 
Kön gin Luise über ihre letzten Tage, frühe Papsturkunden, 
Kiele von Eismarck. Moltke, Roon, Napoleon J., Wallen- 
stein, Wellington, unveröffentlichte llandschrift Schillers, 
xörners, Musikhandschriften und Briefe Beethovens, Mozarts, u. a. zahlreiche Briefe 

rd Wagners sowie sein unveröffentlichtes vollständiges erstes Textbuch zum 
Lohenerin, Handschriften berühmter Amerikaner, E gländer und Franzosen usw. usw. 


Must ierier Prospekt kostenlos. MARTIN BRESLAUER, Ghor den ringen 18. 


‚aaa aa VVVIIITITIIIITS 


jedes indujfeiellen und cornmerziellen Betriebes t- 


ebi Vımberutzt roize Katalog u Vorführung 
N und SENDE. ah dE ad y 


Ludroig dhie xO Berlindi 


SITE P: Z. Tel eu, POPOTE. | 
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6 ALLGEMEINE LUFTFAHRZEUG- 
AUSSTELLUNG BERLIN 1912 


99 = a a 23. bis 14. Aprila a a a a 


Ausstellungshallen am Zoologischen Garten 


=== Geöffnet von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends. - 


Hohenhonnef z SANATORIUM 


Die am schönsten gelegene und am voll- 


für 
kommensten eingericitete deutsche Lungen- 
hei anstalt. — Sommer und Winter gleich- ungen r n g 
n ässig gute Erfolge — Hygienisch-diätetische 
Heilmethode. Individueile Tuberkulinkuren. —— nn 
Mediz. Bader. Luftbad. Röntgenkabinett. 

Anlegung und Weiterführung des künstlichen Pneumothorax in geei neten Fällen. 

Pension, Wohnung und ärztl. Behandlung 9—14 Mark täglich. 


Aerzte: Prof. Dr. Meissen und Dr. F. Salzmann. — Ausführliche Prospekte 
durch diese oder durch die Verwaltung. Post: Hohenhonnef a. Rh. 


BAD HERSFELD 


gegen Magen- und Darmkrankheiten, Fett- 
Lulushrune leibigkeit, Zuckerkrankheit, Leberleiden, 
Gallensteine. Gicht, Nieren- und Blasenleiden 
[Kurzeit 1. Mal bis 1. Oktober | 
Diätelische Kuranstalt: St. Wigbertshöhe 
Flaschenversand zu Hauskuren 


Vorrätig in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen 
Prospekte kostenlos durch die Kurdirektion 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad. Quellenemanatorium. 
Berühmte Glaubersalzquelle. Groß. Luftbad m. Schwimmteichen. 


Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Brunnenver.and durch cie Mohrenapotheke in Dresden. 


Das 5. Berliner Tages Rennen vom 23.—28. März wurde von Rütt—Stol mit 


4270 km (deutſ. Res ir i i 
to moan auf, „Conkinental⸗Pneumatik“ Saas Lorenz. Salpow. 


die nur um Han breite hinter den Siegern zurückblieb, ſowie ebenfalls die dritte, vierte, fünfte, 
ſechtte und ſiebente Mannschaft benutzten diefe Rekfeumarte, die ausnahmslos alle deutſchen 


Sechs⸗Tage⸗Rennen dan! ihrer vorzüglichen Qualität aaf ihr Siegeskonto ſchreiben kann. 
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Deutsche Hypothekenbank in Meiningen. 


An den Börs n in Terlin, Frankfurt a. Main und Leipzig sind 
M. 60 000 000 4% ige frühestens zum 
Januar rudi Franl- 
briefe (Em. 17) mit April / Oktober- Zinsen 
von den Zulas:ungsstellen auf Grund des genehmigten Prospekts zum Handel 
zugelussen worden. 

Diese Pſandbriefe werden am 15. April d. Js. an den Börsen in Berlin, 
Frank urt a Main und Leipzig in deu Verkehr gebracht werden Die Zu- 
lassung an den Börsen in Dresden und München wird beantragt. 

Auf den Teilbetrag von M. 15000000 werden Voranmeldungen zum 
Kurs von 99 30% bis zum Mittwoch, den 10 April d. Js. einschl. und zwar 
an unseren Kassen in Meiningen und Berlin bis abends 6 Uhr, bei unseren 
sämtlichen Pfandbrief-Verkaufsstellen während der üblichen Geschäf.sstunden 
entgegengenommen. 

Die Abr abme der auf Grund der Voranmeldung zugeteilten Stücke hat 
bis zum 20. April zuzüglich Stückzinsen vom I. April ab zu erfolgen. 

Prospekt xemplare werden auf Wunsch von uns und unserer Filiale 
Berlin portofiei übersandt. 

Meiningen, den 30. März 1912. 


Deutsche Hypothekenbank. 


Kircher. Paulsen. Hartmann. 


Porzellanfahrik L. M. Hutschenreuther Aktiongesallschaft 


in Hohenberg a. d. Eger. 
Nom. M. 400 000,— neue Aktien 
er 


Porzellanfabrik C. M. Hutschenreuther Aktiengesellschaft 


sind zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. — 
Prospekte sind bei mir erhältlich. 
Berlin, im März 1912. 


Abraham Schlesinger. 


Priessnitz-Sanatorium 


Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Plıysikal.-diät. Heilverfahren. 
Ganziährig geöffnet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 
ro, Ballenstedt-Harz 
D:Rosell Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 


krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 


Diätische Anstalt K urm ıttel ~ H aus für alle physikalischen 


mit neuerbautem Heilmethoden in 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte, 


100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 
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Bilanz 
der Deutschen Bank, Berlin 


am 31. Dezember 1911 


Aktiva. 
Kasse . M. 91219 364,07 
Sorten, Kupons und zur Rückzahlung gekünd. Effekten „ 41 510 155. 15 132 729 51974 
Guthaben bei Banken und Bauikiers ae N. 88 7 74 
Wechsel. % een „ 506 636 736, 32 
Deutsche Schatzanweisungen a ei a e 4105 765,20 
Report und Lombard-Vorschüsse e „ 2970 754 ul 
Eigene Effekten laut Jahresbericht. . . 2... — 52763 238.19 1013 250 259037 
Eigene Beteiligungen an Konsortial- Geschäften 37 394 699,06 
Kommanditen . . Ta e 660 000 — 
Dauernde Beteiligungen bei fremden Unternehmungen e ae ie 66 287 442/16 
Debitoren in laufender Rechnung, 
gedeckte 
durch börseng. Wertpapiere. . M. 352 196 191,98 
durch andere Sicherheiten . „ 1792546915 M. 531450 884,13 
ungedeckte . 2770008 642 728 54416 
ausserdem Bürgschaft- Debitoren M. 145 407 19 

Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen. . è 187 410 943/10 

(davon am Bilanztage durch Waren, Verschiffungs- Dokumente usw. 

effektiv gedeckt M. 113 641 11-,3 7 
Baukgebäuçdſge . e e e e e 26 790 000 — 
Mobile" : S E 1 
Passiva. | 

Aktien-Kapital . a „ oik 200 000 000| — 


Reserven: Ordentliche Reserve . . . 66388 081,30 


„ 34 376 579,37 


Kontokorrent- Reserve 707006 65 107 781 26295 
Depositengelder . . . 2 3 640 787 770024 
Kreditoren in laufender Rechnung — re N ee fe 867 859 023 36 
Noch nicht vorgekommene Schecks ... . 18 293 85578 


Akzepte im Umlauf. Man 255 252 229,60 


ausserdem Bürgschaften M. 1¹⁵ 157 196, 73 


Dividende, unerhoben . . e 32 679 — 
Dr. Georg von Siemens- Fond für die Beamten e 7523 656| — 
Uebergangsposten der Zentrale und der Kale en untereinander Be 5 054 76636 
Rückstellung für Talonsteuer PR m — 1200 000 — 
Gewinn- und Verlust-Kontl o 33 466 66510 

2137 251 408059 


Gewinn- und Verlust- Konto. 


Debet, 


An Gehälter, lden an die Beamten und all- 
gemeine Unkosten . 9 B M. 20 259 083,47 


„ Beamten-Fürsorge- Verein „ 1200 838,75 
„ Wobllfahrtseinrichtungen für die Beamten ( ub, 
Kantinen und freiwillig übernommene Ver- 
sicherungsbeiträge). © . s or 2 2 arm „ 238 637,52 
„ Steuern und Abgaben „ 3453 968,51 


„ Gewinnbeteiligung an Vorstand, stellvertretende 
Direktoren und Filialdirekti»nen 62 Berzügen) ; „ 3 573 058,40 


„ Rückstellung für Talonsteuer . 400 000, — 29 125 58665 
„ Abschreibungen auf Bankgebäude. NI. 2837 774,31 
„ Abschreibungen auf Mobilien e 821 937.03 3659 711/34 
„ Saldo, zur Verteilung verbleibender Veberschü ASS a N 33 466 665130 
662519 
Kredit. 
Per Saldo aus 1910 ee war a a Sg 2.067 389,94 
» Gewinn auf Wechsel- und "Zinsen- Konto 5 M. 30009 134,99 
„ Gewinn auf Sorten, Kupons und zur Rückzahlung 
gekündigte Effekten 2 75 5 474 479,09 
„ Gewinn a. Effekten PR 2 „ 2294 879,81 
„ Gewinn auf Konsortial- Gesch! ite ee ee 71 5 752 188,19 
„ Gewinn auf Provisions- Konto „ 19 153 598,.— 
„ Gewinn auf Dauernden Beteiligungen "bei frem- 


den Unternehmungen und Kommanditen . . . „ 6500 293,27 61184 573,35 
60 251 963129 
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eg 


Grunewald. 


Dienstag, den 9. April, 
nachmittags 3 Uhr, 


7 Rennen; 


Sappho-Handicap 


(13 000 M.) 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs- 
Büro, Potsdamer Platz“ (Café Josty). 


An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck- 

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem 

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird 

ein Kraſtomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und 
dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten. 
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Commerz- und Diseonto-Bank. 


Bilanz Bilanz per 31. Dezember Sit . 31. Dezember 1911 


. ß . Te a Aktiva M. pi Passiva. 
Kasse, fremde Geldsorten und Aktienkapita Baht 


Zinsscheine.. . . 7717 48172“ Reservelonds ii: | 
Guthaben bei Nolen- und Reservefonds iI. f 4700 000; — 
Clearingbanken . . . 6869 745/19 ung 177 500 — 


Talonsteuer-Rücks, 


Wechsel und unverzinsliche Kreditoren .. 4315 464 153/97 
Schatzanweisungen. . 73 792 939198! | | Akzepte und Schecks . 4 79 286 661143 
Nostrogutbaben bei Bankos ausserd.Aval-u Bürgschafts- 


und Bankflrmen. . . . 25 946 227021 Eorpllichlung. M.2163- 014,81 

Reports u. Lombards gegen Eig Ziehung. 150, 
börsengängige Wertpapiere 105 966 576081 davon f. Rech 

Vorschüsse auf Waren und nung Dritter „ 1533 750.— 
Warenverschiffungen. . .| 22 498 523 10|/|Beamten-Pensions- und Un- 

Eigene Wertpapiere < e 41110 89483 terstützungs-Fonds. . ] 1253 039,18 


Dividenden- Rückstände. 9487 — 
Reingew nun «| 6818910122 


Konsortialbetein gungen . . 15 694 790.66 
Dauernde ! eteiligungen bei 
and. Banken u. Banklirmen | 10 999 740|— 
Debitoren in lauf. Rechnung [191 ıL1 88549 
ausserdem .\val- u, Bürg- 
schaftsdebit. M. 21 638 014, Si 
Bankgebäude und Inventar in 
Hamburg, Berlin, Kiel, Han- 
nover und Altona . . . 7475 000.— 
Sonst. Immobil. M. 3 592 846,78 
abz Hypoth. „ 1571 700, — 
Ueberschuss d. Aktiva ilb. die 
Passiva d am 9. Dez. 1911 von 
uns übern. Credit- u. Spar- 
Bank, Leipzig M. 9 924 922,08 | 2021 450 


501 20785118011) 507 0 51 8⁰ 

Gewinn- und Verlust Rechnung für das Geschäftsjahr 1911. 
B Ausgabe q pif Einnahme. M. p 
Unkosten 78.611152. gewiunYürirag von 1910 291 58149 


EEE 5 
Steuern 180 848/76, Zinsen. BR 4 696351526 
Abschreibung auf. Bankge- Provision . 4627 568 37 

bäude und Inventar 458 092 Gewinn auf Wertpapiere und 
Reingewinn ] 6813 910 Konsortialbeteiligungen . .| 1058 28622 
Kursgewinn auf Wechsel . . 510 827,04 
Kursgewinn auf Sorten und 

Zinsscheine . B 


Hamburg, den 26. März 1912. Der Vorstand. 
Harter. Korn. 
E ˙1w¹ꝛ ² wm Eur rn Er E E EEO 


Berliner Werkzeugmaschinen-Fabrik Actien-Gesellschaft 
vorm. L. Sentker in Liquidation. 


Laut einstimmi,em T’eschluss der ansserordent ichen Generalversammlung vom 

23. März 1912 fordern wir die Aktionäre unserer Ge ells haft auf, ihre Vorzugs-Aktien 

Lit. A zwecks Umwandlung derselben in Vorzugs-Aktien Lit. B durch Barzuzahlung von 
29% ihres Nennwertes in der Zeit 


vom 25. März bis 1. April 1912 inklusive 


bei den Bankfirmen A. Ephraim, Berlin, Gr. Präsidentenstr. 9, 


Ernst Marcusy & Co., Berlin, Tanbenstr. 89, 
einzmeichen. Diesbezügtiehe Formulare snd bei den obengenannten Bankfirmen er- 
hältlich. 

Berlin, den °3. März 1912. Die Liquidatoren 
Dr. Haase. Schirmacher. Stiller. 


und Charakterstudien — 
20 Jahre für vornehme vi: fere Na 


't — —ñ———e— ͥ —— —ßñ Ü — 
turen — briefl. (hand. 

Seelen- schriftlich) Honorar siehe 
Prospekt. Zwei Jahr- 


au 10 befaunter 
zehnte tätig in Vertrau- Buch erlag f. belletr. u. e 


ensfragen zwischen e. 

Kunde Seilschaftl. Tradıton und Khafıl. Werte j. Art vorleilhafte 
Tereönkiehk a8 bieter Gerd eur Verlagsverbind 
ersönlichkeiten tieferen Gepräges. Be- unt.“ n Maas tei 
sondere briefl. Charakterbeurteilung s. Smr un: AG Leipzig. a 
zwanglos Prospekt. P. P. Liebe, Augs- 

barg, Z-Fach. 


v 


2. 
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Direction der Disconlo-iesellschalt in Berlin. 


Bilanz am 31. Dezember 1911. 


M. 
35 639 093 
8183 686 
190 829 061 


Aktiva 
Kasse fremde Geldsorten 
und Coupons * 
Guthaben bei Noten- und 
Abrechnungsbanken . . 
Wechsel und unverzinsliche 
Schatzanweisungen , . - 
Nostroguthaben bei Banken 
und Bankfirmen . . . 
Reports u. Lombards gegen 
börsengäng. Wertpapiere 
Vorschüsse auf Waren und 
Warenverschiffungen . 
Eigene Wertpapiere 
Konsortial-Beteiligungen 
Beteiligung bei der Nord- 
deutsch. Bank in Hamburg 
Dauernde Beteilig. b. ander. 
Banken und Bankfirmen 
Debitoren in lauf. Rechnung 
gedeckt M. 302 550 426,04 
ungedeckt . 102 955. 65 


Außerdem Aval- u. 
schafts-Debit. M. 49 852 721,16 
Effekten-Depot d. Pensions- 

kasse, d. Unterstützungs- 

fonds“ u. der besonderen 

Stiftungskonßds - » 
Mobilien — A 
Bankgebäude in 

Berlin M. 9205 424,04 

London „ 1102343.65 

Bremen „ 3505 173,05 

Frankf. g. M. „ 5600000 — 

Mainz 000,— 

Frankf a. O. „ 52000.— 


129 442 867 
35 101 663 
35 551 049 
50 000 000; 
48 091 157 


4986 381 


50754 132 
293 904 


17 364 940 


45 627 499: 


117 806 679189) 


1124 87211712 


pi) 
81 
03 


95 


| 

fi sionskasse M. 5068192,92 
| 
i 


— — 
A 10% bzw. 5% Dividende auf 


Passiva. 
Eiugez. Kommandit- Anteile 
Allgem. (gesetzl.) Reserve . 
Besond. Res. M. 23000000, — 
Hierzu Ueber- 
weis. a. d. Gew. 
u. Verl.-Rechn. 
von 1911 M. 1000. 000,— 
| Einlag. auf provisionsireier 
Rechnung RR ee 
Kreditoren. 
Akzepte und Schecks. 
Außerd. Avsl- u. Bürgseh.. - 
verpflichtung. M.49852721.16 
David Hansemannsche Pen- 


Hierzu Ueber- 


u. Verl. Rechn. 
von 1911 M. 800000, — 


Adolph v. Hansemann- Stift. 
i | Schoeller-Stiftung 
| Unterstützungsřonds u. be- 
sondere Stiflungsfond- tür 
d. Augest. dor Gesellschart 
; Sparkassen-Konto für die 
Ang«stellt. d. Gesellschaft 
Noch n cht abgehob. Divi- 
i denden d. früheren Jabre 
Abschreib. auf neu erworb 
Imimob.u.Reserve f.Neubt. 


Rückstellung für Talon- 
steuer M. 485 714.30 
Hierzu Ueber- 
weis. a. d. Gew. - 

u. Verl.-Rechn. 
von 1911 2857,15 


M. 200 000 000 Komm. -Ant. 
Tantieme des Aufsichtsrats 
Gewinn-Beteiligung der Ge- 

| schäftsinhaber. . 
j Vebertrag auf neue Rechn. 
t 


Gewinn- und Verlust: Rechnung 1911, 


11 „87211742 


M. pf 
200 000 000| — 
57 300 000— 


24.00) 000— 
256 793 016007 


312 113 98701 
235 140 397/87 


5 368 192.92 
514 663009 
200 702140 
289 391145 

6 591 997003 

19 827. — 

600 000, — 


758 571145 


18 500 000| — 
584 210/50 


2315 258177 
1376 901104 


Soll. M. prl]! 

Verwaltungskosten einschl. Me: 
Tantieme der Angestellten 10 850 694 90 
Steuern 1826 723.0 
Zu verteilender Reingewinn 24 349 227 46 
37 020 5700 5 


Haben. 
Saldo - e aus 1910 
Effekten . 
Kurswechsel! .. 
Coupons 
Verfallone Dividende . 
Provision — 
Diskont und zinsen 
| Beteiligung bei der Nord 
| _ deutsch. Bank in Hamburg 
Dauernde Beteilig. b. ander. 
Banken und Bankfirmen 


13.091 953 80 
5 000 000.— 


2768 195|— 
37 026 046126 


Magdeburger Baak-Verein 


— Centrale Magdeburg. 

alen: Aschersleben, Braunschweig, 

Mühlhausen i. Thür., Naumburg a. S., Nor hausen, Peine, Salzwedel, Stendal. 
Dauernde Beteiligungen bei den Firmen: 

G. Vogler in Quedlinburg und Thale. 

Meyer & Windmüller in Essen a. d. Ruhr. 


— 
Burg b. M., Dessau, Hildesheim, 
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Rechnungs-Abschluss 


der 


Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt 
zu Leipzig. 


Bilanz-Konto 31. Dezember 1911. 


Aktiva. M. pt 

Kassa-Kouto. 

Baare Kasse. . . sosoo a e M. 6481 746,50 

Kupons und Sorten . . „ 48749119 

Giro-Guthaben und Guthaben auf Post-Scheck-Konto 23890 812.11 | 13 747 469|80 
Wechsel-Konto. | 

Mark-Wechsel . 2 22 2 nennen VM. 57 722 626,70 | 

Devisen 2 3249 901,85 | 60 972 528.55 


Guthaben bei Banken und Bankie . 
Pfand-Konto (Lombards) 

Vorschüsse auf Waren und Warenversch 
1 Konto — eigene Wertpapiere einsc hliesslich M. 17 000, eigene 


7 762 07425 
621419489 
10 133 56143 


4% Pfandbriefe u. M. 42 500,— eigene 3%, * Pfandbriefe 8 5 18 722 902,25 
Konsortial- und bing csc ate dete — . 1 7199 608190 
Konto dauernder Beteiligu nn... 15646 88614 


M. 13 042 148,— bei Banken 


~ 2604 14 „ anderen Unteruchmungen 
Debitoren in Lufender Rechnung.. 255 901 24922 
Aval- Debitoren . XI. 4113 040,90 


Bankgebäude-Konto, Buchwert unserer Bankgebäude in Leipzig. Dresden, 
Altenburg, Bernburg, Chemnitz, Gera, Glauchau, Greiz. Grimma, 


Leopoldshall, Oschatz, Pirna und Schmölln u Be ee 704980 
Immobilien-Konto . ». 2. 2.2... . e ER . . 4 4349 926066 
NMobiliar-Konͥt i... BE eee e e na je ae SE 714 000 — 
Hypotheken- Konto Denen een. 709240407 
tiandzinsen-Konto, ausstehende Pfandzit sen. 1171540 


Pfandbrief-Abteilung 
Saldo der Aktiva. . . . e 2 EN ne a ee in 2 418 87319 


Tara 


Passiva. M. pf 


Aktien-Kapital-Konto 

Stück 100000 Aktien a30M.. 2.22 22.2.2222 M. 30000 000, — 

Stück 50 000 Aktien à 1200 M... 2 . „ 60600000.— | 90.000 voo|— 
Reser vefonds-Konto I e Vak ala an a ALAR = 202020. a 31 150 000|— 
Reservefonds-Konto III.. 6350 000— 
Filialen-Reservefonds-Kontv . . . 2... Br ee e 676 443058 


Beamten-Pensiousfonds- Konto 
Beamten-Pensionsfonds- Konto . . M. 2 100 048.53 
Ergänzungsſonds- Konto „117 705,76] 2217 754.20 


Kreditoren in laufender Rechnung 72727727 135349 111072 

Rechnungsbücher Konto (Depositen & uier) 22 488 941642028 

Akzepte- und Scheek-Konto . . . „ e —ͤ— 453211 253036 
Aval-Akzep ... II. 4143 040,90 

Aktien- Dividende. Konto, noch unerhobene Dividende. $ * 24 829,50 


Konto pro Diverse Rredit N. 2 263 645,82 
Debet „ 1 848 926,26 414 719,06 

Konto a nuovo 
noch zu bezahlende Provision und Courtage . I. 4801,65 


noch zu bezahlende Handlungsunkosten . . I: 6 532,84 
pränumerando empfangene Mietzinsen und noch zu be- 
zahlende Bau-Reparaturen . . . ... Be EA 8 2484,13 13818162 
Gewinn- und Verlust-Konto . . p sos m m 2 2 20. ... II 9387 882054 
irt 25475 


n 
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Gewinn- und Verlust-Konto 31. Dezember 1911. 
r —— a ——2!kññ%é½P. 


ebet. M. pf 

Vergüteie Zinsen im Konto-Korrent und auf Depositengelder . . 6938 229082 
Courtage, Reichsstempel, a ee Provisionen usw. ER a 8 182 18987 
Abgaben und Staatsaufsicht —vꝓ— a a o a a | 110296422 
Bosuldungen und Iamiuneralionen: Veen een. | 2130 780.04 
Handlungsunkosten. . . . en Br oa Te 4 1819 098077 
Abschreibung auf Mobiliar-Konto . 5 e e . e e e a 201 44495 
Abschreibung auf Baukgebäude-Kouu. dz 57 227|83 
ialen-Reservefonds-Konto . . DE Na a ee ae ae ae 115 364/69 
Neingewinn des 56. Rechnungsjähres” PR R ee . . .| 9587 882051 


1 21635 132073 


Kredit. M. pf 
Uebertrag vom vorigen Rechnungsjabre . te a a, Be a 313 16711 
Zinsen und Gewinn auf Mark-Wechsel. . » . . a NI. 3424 861,56 
Zinsen und Gewinn auf Devisen. „ 267 088.14] 3791949170 
Zinsen und Gewinn auf Effekten 2 031 866196 
Zinsen von Pfandgeschälten . i 816 612108 
Laufende Rechuungen, berechnete Zinsen 9 819 069 17 
Vereinnabmte Provisionen . . 3 647 014197 
Zinsen auf Hypotheken ausserhalb der "Pfendbriet-Abteilung ` © 242 076128 
Agio-Gewinn . . eo. on. 94 773|35 
Ertrag der dauernden Beteiligungen e e 969 46766 
Ertrag des Immobilien- Konto . e e En ea SE TEE A, 96 249105 
Bankgebäude, Ertrag l. 261484,77 
Ab: pränumerando empfangene Mietzinsen. Bau- 
Reparaturen, Steuern usw. Be a ee nee An 96 794,67 164 690/10 
Ueberschuss der Pfandbrief-Abteilung . + > s 2 vn nn 2 0 ne. 148 19540 


| 21 635 132073 


Pfandbrief-Abteilung. Kapital-Konto 31. Dezember 1911. 
—' ͤ — —— —u—e — er — P 
Aktiva. M pf 
Hypotheken-Rapital-Konto, - 
Gegen die ausgegebenen Pfandbriefe ausgeliehene Hypotheken . . 10 233 456/60 
Hypotheken-Zinsen-Konto. 
Fällige Hypotheken-Zinsen. M. 79 485,41 
Noch nieht fällige Hypotheken- -Zinsen berechnet bis 
31. Dezember 1911 — — 3385.23 82 867 64 
u 10316 324/11 
n y—ę̃ . —¼¼ —:.ę 
K Passiva. M. pt 
Pfandbrief-Konto, 2 
312% ige Pfandbriefe X., XI., XIV. Serie .. M. 5024 500.— 
4% ige Pfandbriefe VI., VII., VIII., IX., XII. Serio 2840 500,— | 7 874 000— 
Zinskupons-Einlösungs-Konto. 8 
Noch einzulösende Pfand brief-Kuponhnnsnss nn ne 23 451025 
Bank- Abteilung 
Saldo der Aktiva der Pfandbrief- Abteilung. ee - 2418 87319 


| 10316 32401 


Gewinn- und Verlust-Konto der Pfandbrief- -Abteilung 
31. Dezember 1911. 


Debet. M. pf 

Zinskupons-Einlösungs-Konto FFC 301 908/10 
Ueberschuss. 

Auf Gewinn- und Verlust-Konto der Bank-Abteilung übertragen. 148 195140 

1 450 10350 

Kredit. M. pf 

B potheken-Zinsen- Konto r e e eee d e e 450 103/50 

1 450 108050 


Leipzig, den 28. März 1912. 


Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 


Favreau. Harrwitz, Keller, 
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Scharmützelsee-Sanatoriu 


———— a S os 


Saarow i. Mark. » 1 Stunde von Berlin. 
Dr. Hergens. 


| 
Vo Privat- Schule. . 


eform-Gymnasium Zürich 


übernimmt die 


Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 
Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die 
Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg- 
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht 
= Jährlich zirka 40 Abiturienten. 


u d 


von Dramen, Gedichten, Romanen ete. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mil uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Ha!ensee. 


Verkauf von Dreissig x 1000 


$traußfedern, “a” 


PA} 10—15 cm brei, 40—50 cm lang, 1.—, 2.—, 3.—, 4.—, 5.— Mk., ca 18 em 
breit 6.-- u. 8 — Mk., 20 cm breit 10.—, 12.—, 15. 18.— Mk, 25 cm breit 
20.—, 22.—, 25.—, 28.— Mk., 30 cm breit 31.—, 36 Mk. Plenreusen 
von 3 Mk. an. K talog frei. In besseren Federn Auswahlsendungen. 


a beser. Strausstedertaus Hermann HESSE, saer rieo 


Verkauf direkt an Private. Prachtvolie H .tblumen und -Ranken. 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Halasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl, Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. Mustr. Broschüre und Auskunft 

kostenlos von „Halasiris* 6. m. b. H., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Kalasiris-Spezialgesch rank furt a. H., Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernspr. Nr. 9131 
Kalasiris-Spezialgeschäft: berlin W. 62, Kleiststr. 25. Ferusprecher 6 A, 19 173. 
Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin SW. 9, Leipzigerstr. 71/72, Fernsprecher I. 833 


Detekliv-Instiıt Richard Rucks 


ehem. Königl. Kriminal- Kommissar. 


BERLIN W. 57. Winterfeldstr. 34. I. an der Pots amer Strasse. Fernsprecher: 
Amt Lützow 8019. Zweigbureau: Charlottenburg, Holtzendorffstr 7,1. Fern- 
sprecher: Amt Charlottenburg 2784. 

Beobachtungen. Ermittelungen Glänzende Erfolge. Solide Honorare. Erst- 
klassige Referenzen. 


srossindustrie und Gesellschaft. 


Kgl. Kriminalist a. D. 20 er 
k „3 Grunewaldstr. 20a. 
Detektiv Telephon: Nollendorf 2 


Kronenberg & Co., Bankgeschäft. 


Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408. 9925, 2940. 
Telegramm. Adressc: Kronenbank. Berlin bezw. Berlin- Börse. 
Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
$pezialabtellung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen 
und Obligationen der Kalf-, Kohlen-, Erz- und Oelindustrie, sowie 
Aktien ohne Börsennotiz. 

An- und Verkauf von Effekten per Kasse, auf Zeit und auf Prämie. 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a.D. 


Zuverlässigste vertraul. Ermittelungen und 
Beobachtungen jeder Art: 
Berlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsdamerstr. 134a. 


dsl das allein echte Karlsbader Hiie 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Bade- und Luft-Kurort 
Aufklärung 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 
verwenden und empfehlen 
nur unsere patentierte 


Petersdorf im Riesengebirge 
Hygienische 
Erfindung. 


Sanatorium Erholungsheim! 
Verlangen Sle gratis Prospekt! 


Hötel 
Wintersport 
Chemische Fabrik 
„Nassovia“, Wiesbaden 36. 


Nach allen Errungenschaften der Nou- 
zeit eingerichtet. Waldreiche, wind- 
geschützte, nebelfreie Höhenlage. Zən- 
trale der schönsten Ausllüge, 
Sper Herz- u. Nervenleiden 
— 


Arterienverkalkung 
neurasth. Reconval. Zustände. Luftbad. 
Vebungsapp., alle electr. u. Wasser- 

anwendungen. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer init 
Frühstück incl, electr. Beleuchtg. M. 1. — 
täglich. Näheres Sanatorium Zackəntal. 
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enkel, 
Trocken 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Deiner. Druck von Paß 4 t Garleb G. m b. H. Berlin D.: 57. 


